
  
    
  


  
    



    Markus Tillmanns



    


    


    


    


    


    


    


    Basaltblitz


    



    



    Blutmond


    


    


    

  


  
    


    Copyright © 2015 Markus Tillmanns


    


    www.markustillmanns.de


    


    floriel75@gmail.com


    


    https://www.facebook.com/FantasyBuchWebseite


    


    


    Das Cover wurde entworfen von Indra Renovstyawan


    


    All rights reserved.


    


    


    


    

  


  
    Der Autor


    [image: ]


    


    Markus Tillmanns liest auf Papier und mit E-Book-Reader. Er veröffentlichte sein erstes Buch während des Studiums der Germanistik und Philosophie. Weitere Werke in den Bereichen Fantasy, Krimi, Thriller und Sachbuch folgten.


    Beruflich begleitet er kleine Menschen auf dem Weg zu großen Menschen.


    


    Kontakt zum Autor


    


    Homepage


    www.markustillmanns.de


    


    Google+


    https://plus.google.com/u/0/b/115881155006534815717/+MarkustillmannsDe/posts


    


    Facebook


    https://www.facebook.com/FantasyBuchWebseite


    


    Twitter


    https://twitter.com/DocMatiker


    


    


    


    


    


    

  


  
    1. Kapitel:


    

  


  
    Der Spion


    


    


    In dieser Kabine der Schülerklos war Lena Heckenreiter aus der Zwölften geschwängert geworden.


    Auf der Innenseite der Tür sah man noch immer das Herzchen mit Lena & Leander darin. Nick überlegte kurz, ob er Oskar hinzufügen sollte. Der kleine Oskar konnte es schließlich nicht selbst einritzen, gehörte aber nun zweifellos dazu.


    Nick setzte sich auf den Klodeckel.


    Generationen von Schülern hatten sich auf den Wänden verewigt. Neben Lena & Leander hatte ein anonymer Künstler mit schwarzem Filzer geschrieben: Leander ist öde, Leander ist blöde, Lena, mach´s mit mir, ich kack auch hier.


    Außerdem stand da: Ich bin froh, denn mein Po passt genau auf dieses Klo.


    Windisch ist ein Arschloch.


    Mädchen mit null Fick-Faktor: Emilia Weyrich, Teresa Kessels, Marie Zabel.


    Zur besseren Verdeutlichung war ein Bild dreier buckliger, schiefmäuliger Frauen mit Hängetitten hinzugefügt worden.


    Darunter hieß es: Leon ist schwul.


    Und darunter: Selber schwul!


    In der nächsten Zeile hatte jemand in einer dritten Handschrift kommentiert: Was sich neckt, das liebt sich!


    Aber das war durchgestrichen. Daneben stand wieder in der ersten Schrift: Voll der schwule Spruch.


    Nick kannte die Kritzeleien in- und auswendig. Er hatte mehrere Schuljahre auf diesem Klo verbracht. Hauptsächlich, um sich vor Sven und seinen Leuten zu verstecken. Und natürlich, um in Ruhe Comics lesen zu können. Doch so nebenbei bekam man hier einiges mit. Zum Beispiel, dass so ein großer Dürrer aus der Oberstufe heimlich kiffte. Er schloss sich in der Nebenkabine ein und räucherte derart rum, dass Nick manchmal furchtbar schwindelig wurde.


    Und im Klo trafen sich reihenweise Liebespärchen. Manche machten es nebenan so laut, dass Nick das Comiclesen vergaß und selbst zu träumen anfing.


    Und einmal hatte er auch die Stimmen von zwei Jungs dabei gehört. Er hatte angestrengt gelauscht, um rauszukriegen, wer das war. Und am Ende war er sich fast sicher, dass er einen von beiden schon mal in der SV getroffen hatte.


    Wenn man sich auf dem Schülerklo einschloss und ganz still blieb, bekam man die interessantesten Geheimnisse mit!


    Heute war Nick nicht zum Comiclesen hier.


    Klar, er hatte ein paar davon in der Tasche. Er ging ja schließlich nicht nackt aus dem Haus.


    Aber er würde jetzt nicht lesen. Er erwartete Be zu einer geheimen Besprechung. Die meisten Orte in der Schule waren dafür ungeeignet, weil überall Sven, Marcel und Luca auftauchen konnten, um ihn fertigzumachen. Nur auf dem Klo war man vor ihnen in Sicherheit. Basaltblitz hatte ihnen verboten, sich dort herumzutreiben. Und seitdem mieden die drei ängstlich jede Toilette. Wahrscheinlich hatten sie längst furchtbare Verstopfung.


    Jemand trat ein.


    Nick spitzte die Ohren.


    Schritte, die sich näherten.


    Sie kamen direkt auf die Kabinen zu. Dann wurde Nicks Klinke heruntergedrückt. Ein Rütteln an der Tür. Und ein Flüstern: »Wie lautet der richtige Name von Plastic-Man?«


    Nick flüsterte zurück: »Keine Ahnung. Frag mich was von Marvel.«


    Eine kurze Pause.


    »Wie funktioniert Nightcrawlers Teleportation?«


    »Er kann zu jedem beliebigen Ort springen, weil er die Abkürzung durch die Brimstone-Dimension nimmt. Aber das geht so schnell, dass es ihm selber nicht bewusst ist.«


    »Nick. Aha«, stellte Be fest.


    Nick schloss Be auf. Der schlüpfte hinein und verriegelte die Tür hinter sich wieder.


    »Wir brauchen ein geheimes Codewort«, sagte Be. »Eines, das nur wir beide kennen. Sonst werden wir eines Tages von einem Nightcrawler-Fan überlistet.«


    »Du darfst eben nicht etwas fragen, was zu bekannt ist.«


    »Ich habe zuerst nach Plastic-Man gefragt. Niemand kennt Plastic-Man.«


    »Ja«, erwiderte Nick grimmig. »Niemand.«


    Be strich sich durch die Haare. Er sah Nick prüfend an.


    »Was ist denn mit dir passiert?«


    Seit er zu Basaltblitz geworden war, verheilten Nicks Wunden viel schneller. Dennoch waren immer noch Schrammen und Blutergüsse in seinem Gesicht zu sehen. Offiziell war er im Wald gestolpert.


    »Ach, weißt du ...«, sagte Nick. Und dann erzählte er Be von dem Kampf gegen das Monster und wie er den Polizisten Richard gerettet hatte. Er war erst sehr übel verlaufen, weswegen Nick nun aussah, wie er aussah. Aber er hatte doch die Oberhand gewonnen und die Bestie in die Flucht geschlagen. Leider fehlte von ihr seither jede Spur.


    »Keine Entwarnung«, murmelte Be.


    »Nein. Das Biest läuft immer noch ungehindert herum.«


    »Wie hat es ausgesehen?«


    Nick dachte nach. »Wie ein Troll. Es war ziemlich groß und grün. Mit riesigen Klauen an Händen und Füßen. Und massenhaft scharfen Zähnen. Es war unglaublich stark. Und es ist auf zwei Beinen gegangen. Wie ein Troll.«


    Be kratzte sich am Hemd. Der Stoff verrutschte ein Stück und gab reichlich braunes Brusthaar frei. Wow! Niemand in ihrem Alter hatte Brusthaar!


    Das Shirt rutschte in die richtige Position zurück und Nick verscheuchte die Bewunderung. »Aber das ist noch nicht das Merkwürdigste.«


    »Ist es nicht?«


    »Nein. Im Unterschlupf des Monsters stand ein benutztes Bett. Als ob das riesige, grüne Ding sich darin zusammenrollen und schlafen würde. Und es gab einen Fernseher, nur ohne Stromanschluss. Und an ein anderes Bett war ein Hund gefesselt. Oh, und im Keller hatte das Biest die Figuren in der Modelleisenbahn verstellt. Und zwar auf eine Art und Weise, die nur einen Schluss zulässt: Es weiß, dass ich Basaltblitz bin!«


    »Niemand weiß, dass du Basaltblitz bist«, sagte Be.


    »Fast niemand.«


    Be wollte etwas erwidern, doch in diesem Moment kamen Stimmen herein.


    »... du sicher?«


    »Klar bin ich sicher. Ich habe ihn selbst gefragt.«


    Mist. Das sind Jonas und Kai aus meiner Klasse. Die dürfen uns auf keinen Fall hören! Nick legte den Finger auf die Lippen, aber Be war ohnehin bereits in sich versunken.


    »Windisch hat gesagt, die Arbeit wird vorverlegt. Das Thema wäre längst so durch, dass es eh jeder können müsste und am 23. ist jetzt die Exkursion.«


    »Du verarschst mich!«


    »Nein, ich schwöre, ich hab´s von Windisch selber.«


    Man hörte zwei Urinstrahlen in die Pissoirs plätschern.


    »Den Scheiß kann doch keiner!«


    »Doch, Kim kann das.«


    »Kim weiß auch, welcher englische Dialekt im 14. Jahrhundert in Camebridge-West gesprochen wurde.«


    Die folgenden Worte gingen in der Spülung unter.


    » ... dir, der will uns in die Pfanne hauen!«


    Den Rest schluckte das Geplätscher zweier Waschbecken. Dann hörte man, wie die Türe nach draußen wieder zufiel.


    »Wir müssen das Monster finden!«, sagte Be. »Aber zuerst retten wir meinen Paps.«


    Das war der eigentliche Grund für ihre Besprechung.


    Be hatte einen sehr mysteriösen Anruf von seinem Vater erhalten. Herr Darrell war in Panik. Und er behauptete, man halte ihn gegen seinen Willen fest. Es schienen die gleichen Männer zu sein, die vor Tagen bei Be aufgetaucht waren, weil sie nach dem abgestürzten Kometen suchten.


    Nick ahnte, wo der Komet war. Einen kleinen Teil davon hatte er verschluckt. Das hatte ihn zu Basaltblitz gemacht. Der große Brocken aber, der vom Himmel gekracht war, ruhte nun hinter dem Haus der Darrells. Unsichtbar, denn er hatte sich in den Gartenteich verwandelt. Das lag an Herrn Darrell. Er hatte eines Morgens Gartenarbeit machen wollen. Und der Komet machte Wünsche wahr. Er formte sich also einfach in den Garten der Darrells um, so wie er vor dem Einschlag ausgesehen hatte.


    »Sofern man jemanden finden will«, sagte Nick langsam, »muss man erst einmal wissen, wo man suchen soll.« Das Einzige, was er von der Entführung mitbekommen hatte, waren schwarze Limousinen und weiße Lieferwagen. Und selbst von denen kannte er bloß die Dächer, weil er als Basaltblitz darüber hinweggeflogen war. Wenn ich gewusst hätte, dass sie Herrn Darrell kidnappen, hätte ich es ihnen so richtig gezeigt! Aber wer konnte das auch ahnen? Be hatte in einer staatlichen Behörde angerufen. Und das hier war doch kein Land, in dem der Staat Leute entführte, oder?


    »Wir sollten uns nach einer Sternwarte umsehen«, sagte Be.


    Nick blinzelte. »Hä?«


    »Die haben zielsicher den Ort aufgesucht, an dem der Komet runtergekracht war. Die wussten sehr genau, wo sie suchen mussten.«


    »Jeder hat den Kometen abstürzen sehen. Die ganze Siedlung spricht immer noch von nichts anderem.«


    Be spießte mit dem Zeigefinger wehrlose Luft auf. »Aber bis heute hat keine Zeitung davon berichtet! Ich meine: Ein Ding aus dem Weltraum landet im Garten. Müssten jetzt nicht zwanzig Kamerateams und zwanzigtausend Schaulustige vor unserem Haus stehen?«


    »Was willst du damit sagen?«


    »Denk doch mal nach! Was tut Jonah J. Jameson, wenn Spiderman die Stadt rettet?«


    Nick dämmerte, worauf Be hinauswollte. »Er sorgt dafür, dass der Bugle keine Zeile darüber bringt, weil er Spiderman nicht leiden kann. Oder er schreibt aus dem gleichen Grund den Artikel selbst und lässt es so aussehen, dass Spiderman als der Bösewicht erscheint.«


    »Ha!«, machte Be.


    »Wir suchen also jemanden, der Kometen nicht ausstehen kann?«


    Be verharrte in seiner triumphierenden Pose, auch wenn ihm langsam bewusst wurde, dass das möglicherweise nicht die Lösung war. »Ich meine ja nur, dass die Nachricht unterdrückt wird. Irgendwer will geheim halten, was hier passiert ist.«


    »Wer sollte denn ein Interesse daran haben, einen Meteoriteneinschlag zu verheimlichen?« Nick hatte die Frage noch nicht ganz beendet, da wusste er die Antwort bereits. Es gab nur einen Grund, aus dem ein Unbekannter diesen Kometen vertuschte: weil er ihn für sich selbst wollte! Das verdammte Ding erfüllte Wünsche! Nicht auszudenken, was geschehen konnte, falls es in die falschen Hände geriet. »Oh, scheiße.«


    Be nickte so heftig, dass seine Haare auf und ab wippten.


    »Vielleicht haben wir ja Glück«, hoffte Nick. »Der Meteorit ist schließlich weg. Er hat sich in einen harmlosen Gartenteich verwandelt. Und auch der kleine Teil, der mich zum Superhelden gemacht hat, ist inzwischen vermutlich weg. Es ist ja gar nichts mehr übrig, was diese Leute finden können.«


    »Die wussten genau, wo sie suchen mussten«, wiederholte Be.


    Das war zugegebenermaßen ein heikler Punkt. »Die kennen sich mit dem Ding aus?«


    »Die kennen sich damit aus!«


    »Und vielleicht haben sie so viel Durchblick, dass sie in der Lage sind, aus einem Gartenteich wieder einen Kometen zu machen?«


    »Vielleicht.«


    Nick wurde so aufgeregt, dass blaue Funken von seinen Fingerspitzen sprühten. »Das bedeutet: Wir müssen ihnen zuvorkommen! Wir müssen versuchen, den Teich vorher zurückzuverwandeln. Und dann werde ich Basaltblitz und trage das Ding mit Superkraft fort.«


    »Das bringt meinen Paps nicht zurück.«


    »Doch! Wenn wir es verstecken, können wir es als Druckmittel einsetzen. Sie sollen erst deinen Vater freilassen, danach dürfen sie an den Kometen.« Nick sah Bes misstrauischen Blick und fügte rasch hinzu: »Dürfen sie natürlich nicht. Wir bluffen nur. Aber dafür brauchen wir eben den Kometen. Falls sie ihn zuerst bekommen, haben wir gar nichts.«


    »Wir müssen den Teich vorher zurückverwandeln«, sagte Be nachdenklich.


    »Ja! Gleich nach der Schule gehen wir zu dir und versuchen das hinzubekommen.« Auf einmal hatte Nick das Gefühl, die Zeit liefe ihnen davon. Der Schultag war noch endlose fünf Stunden lang. Die merkwürdige Organisation war seit Tagen nicht mehr aufgetaucht. Dennoch hatte Nick plötzlich die unangenehme Ahnung, in fünf Stunden könnte verflucht viel passieren. Und er saß hier fest und füllte Arbeitsblätter aus. »Wenn wir nur wüssten, was die Leute vorhaben!«


    »Weltherrschaft«, sagte Be sofort. Als er Nicks unausgesprochene Frage bemerkte, fügte er hinzu: »Das ist das Übliche. Solche Bösewichte wollen immer alles. Und der Komet verspricht ihnen unbegrenzte Macht. Für diese Typen ist das praktisch gleichbedeutend mit Weltherrschaft.«


    Nick sah an Be vorbei auf die Kritzeleien an der Klowand. Aber er nahm sie kaum wahr. »Man könnte so viel Gutes damit tun.« Wenn es tatsächlich gelänge, aus dem Teich wieder den Wunderkometen zu machen, standen ihnen alle Möglichkeiten offen! »Mit unbegrenzter Macht fegen wir sämtliche Schurken der Erde hinweg. Beenden die Kriminalität für immer! Vernichten den Terrorismus! Besiegen den weltweiten Hunger. Beenden den Klimawandel. Stoppen die Umweltverschmutzung. Retten die Pandabären vor dem Aussterben. Einfach alles!«


    Be strich sich die Haare aus dem Gesicht. »Unbegrenzte Macht!«


    »Dann bekommen wir auch deinen Vater ganz problemlos frei. Wir brauchen es uns nur zu wünschen.« Nick kam sich ein wenig dumm vor, dass er nicht gleich darauf gekommen war. Zum Glück schien Be das nicht zu bemerken.


    »Also machen wir das so!« Be streckte Nick die Finger entgegen.


    »Nach der Schule retten wir die Erde!« Nick schlug ein und feierlich schüttelten sie sich die Hände. Eines Tages würde dieser Augenblick in den Geschichtsbüchern stehen. Der Moment, als die Rettung der Welt beschlossen wurde. Der Anfang vom Ende aller Probleme!


    Das Klo gluckerte.


    Nick kehrte ins Hier und Jetzt zurück. Er sah aufs Handy. »Wir müssen los!«


    Be eilte hinaus. Er war erstaunlich fix, wenn man bedachte, wie oft er zu spät kam. Es musste das gleiche Phänomen wie bei Flash sein. Je schneller ein Held war, desto mehr litt er unter Verspätungen.


    Nick griff seinen Rucksack und folgte Be mit ein wenig Abstand. Der Abstand war wichtig. Mädchen konnten gemeinsam aus Schulklos kommen. Jungen nicht.


    Nick schaffte es nur bis in den Vorraum der Toiletten, da hielt er inne.


    Ein böser Gedanke stoppte ihn.


    Vorhin hatte das Klo gegluckert. Nick kannte die Schultoiletten wie kein Zweiter. Der Abfluss gluckerte nicht einfach so. Er machte diese Geräusche, sobald in der Nachbarkabine ganz leicht die Spülung betätigt wurde. Wenn man die Taste nur antippte, floss das Wasser so still, dass es kaum zu hören war. Aber aus irgendeinem Grund blubberte dann das Nachbarklo.


    Sie waren nicht allein!


    Nick schlich zurück zu den Toiletten.


    Die Nachbartür zeigte besetzt an.


    Oh, nein.


    Wie lange war da schon jemand drin?


    Nick erinnerte sich schmerzhaft seines eigenen Gedankens. Wenn man sich auf dem Schülerklo einschloss und ganz still blieb, bekam man die interessantesten Geheimnisse mit.


    Wie viel hatte der Unbekannte mit angehört?


    Und wer verbarg sich da?


    Nick beugte sich herunter, um unter dem Türspalt durchzuschauen.


    Da waren zwei mächtige, schwarze Schuhe. Biker-Boots, die von einer groben Lederverschnürung zusammengehalten wurden. Es sah aus, als trügen die Schuhe Gürtel.


    Und die Stellung der Füße war eindeutig. Jenseits dieser Tür saß niemand auf dem Klo. Jemand stand direkt hinter der Tür.


    Nick lief es kalt den Rücken hinunter.


    So schnell er konnte, eilte er zurück in die Klasse.


    


    ***


    


    Auch Schnüffkes spürte, dass etwas nicht in Ordnung war.


    Nachdem Nick endlich einen wie Sirup dahinsickernden Schultag überstanden hatte, war er nur kurz zuhause gewesen. Er warf die Schultasche in sein Zimmer und wollte mit dem Dackel Gassi gehen. Der Weg zu Be musste genügen, Schnüffkes ein wenig Auslauf zu verschaffen.


    Der jedoch wehrte sich vom ersten Augenblick an. Normalerweise lief er Nick schon schwanzwedelnd entgegen, mit sechstem Hundesinn ahnend, was folgte. Aber diesmal schien ihn der Hundeinstinkt zu warnen. Je näher sie dem Garten der Darrells kamen, desto schlimmer wurde es. Nick redete beruhigend auf Schnüffkes ein, blieb stehen und beugte sich hinunter. Er versuchte sogar, ihn zu streicheln, da schnappte das Tier nach seiner Hand.


    Schockiert zuckte Nick zurück. So ist er doch sonst nie! Es hat keinen Zweck. Ich muss ihn hier lassen.


    Nick verknotete die Leine an der Laterne vor dem Blumenbeet der Bierleins.


    Schnüffkes war die Erleichterung deutlich anzusehen, als Nick sich allein entfernte. Sein ungutes Gefühl verstärkte sich. Wir haben zu lange gewartet. Irgendetwas ist mit dem Kometen!


    Nick schlug sich durch die Büsche und näherte sich dem Haus von hinten. Das Gartentor stand offen. Doch dahinter war nur die Rückwand des Gartenhäuschens zu sehen. Nick ging an einem stinkenden Komposthaufen vorbei um den Holzverschlag herum.


    Und dann sah er es.


    Be sah es auch. Er blickte wie versteinert von der gegenüberliegenden Seite des Gartens.


    Aber eigentlich war es kein Garten mehr.


    Zwischen den Bäumen und Büschen, die das einst große und üppige Grün umgaben, klaffte ein riesiges Loch im Boden. Dort, wo vorher der Gartenteich gewesen war, reichte es zwei Meter tief in den Erdboden. Eine Fläche von vielen Quadratmetern war so flach wie planiert. Nur zu den Rändern hin wirkte das Erdreich uneben.


    »Der Teich ist weg«, sagte Nick fassungslos.


    »Weg«, bestätigte Be.


    Nick setzte sich auf die gleiche pilzüberwucherte Baumwurzel, auf der er bei seinem letzten Besuch gesessen hatte. Damals war er enttäuscht, einen Gartenteich zu sehen. Nun war er enttäuscht, keinen Teich zu sehen.


    Aber das verfluchte Ding war einfach weg.


    Und der Erdboden war so wie mit dem Lineal gezogen, dass es an Zauberei grenzte. Was, wenn die Magie des Kometen ihn fortgezaubert hatte? So plötzlich, wie er vom Himmel gefallen war, mochte er auch wieder verschwunden sein.


    Nick ging bis zum Rand des Lochs und ließ sich auf die Knie herab. Die Kante war nicht so gerade wie der Grund der Grube. Hier war Erde nachgerieselt. Dennoch konnte man sehen, dass es eine Art Muster gab. In Abständen von etwa 30 Zentimetern zogen sich Linien von oben nach unten. Vereinzelt ringelte sich ein Regenwurm ins Nichts.


    Das war keine Zauberei.


    Solche immer gleichen Striche würde eine Schaufel oder ein kleiner Bagger hinterlassen. Nick nahm die Umgebung in Augenschein. Plattgewalztes Unkraut. Deutliche Rillen im Boden.


    Hier hatte sich jemand mit schwerem Gerät zu schaffen gemacht!


    »Irgendwer hat euren Teich geklaut«, sagte Nick.


    »Nicht irgendwer. Die Männer, die meinen Vater entführt haben.«


    »Bist du sicher?«


    Be warf ihm einen schrägen Blick zu. Natürlich war er sicher. Diese Leute kidnappten Herrn Darrell nicht zufällig. Sie wussten über den Kometen Bescheid. Und jetzt hatten sie ihn in ihrer Gewalt. Bei der Vorstellung, was sie damit anrichten könnten, wurde Nick ganz mulmig zumute.


    »Wen genau hast du eigentlich angerufen? Ich meine, bevor die Typen aufgetaucht sind, um deinen Vater zu entführen.«


    »Deutsches Zentrum für Luft- und Raumfahrt«, antwortete Be mechanisch. »Aber die haben mich weiterverbunden. Und weiter. Und x-mal weiter. Keine Ahnung, wer am Ende rangegangen ist. Irgendein Amt.«


    Nick starrte in das Loch. Es war schwer, nicht in den Abgrund zu schauen. »Dann ist vielleicht auch alles in Ordnung. Wenn es eine offizielle Behörde ist, müssen sie bestimmt außerirdisches Material als Vorsichtsmaßnahme mitnehmen oder so.«


    »Ach, müssen Sie? Die halten Paps gegen seinen Willen fest!«


    Nick hatte Be noch nie so zornig gesehen. Nick versuchte, so beruhigend wie möglich zu klingen. »Wissen wir das wirklich? Ich meine, da war nur dieser eine Anruf, der mittendrin abbrach. Falls es eine Sicherheitsmaßnahme bei extraterrestrischer Kontamination ist, dann nehmen sie ihn womöglich in Quarantäne. Sie behalten ihn eine Weile da, und wenn er keine gelben Beulen oder grünen Tentakel bekommt, lassen sie ihn wieder laufen. Überleg´ mal, das würde doch Sinn ergeben!«


    »Und dass sie einfach so unseren Gartenteich klauen, ist wohl auch völlig in Ordnung für dich?«


    »Vielleicht haben sie ihn gar nicht geklaut. Dein Vater ist bei ihnen. Sofern er die Erlaubnis dazu gegeben hat, ist es rechtens. Außerdem haben solche Behörden Ausnahmerechte bei außerirdischer Bedrohungslage.« Nick machte ein wichtiges Gesicht. Er machte nicht oft ein wichtiges Gesicht, aber es war schwer, außerirdische Bedrohungslage zu sagen, ohne ein wichtiges Gesicht zu machen.


    Be raufte sich die Haare. Er schien nicht überzeugt.


    »Am besten wir warten ein paar Tage ab, dann regelt sich bestimmt alles von allein. Und wir können morgen erst einmal in Ruhe die Englischarbeit schreiben.« Er spürte sofort, dass er es überreizt hatte.


    Be funkelte ihn wütend an. Er hob die Hand. Öffnete den Mund. Schüttelte den Kopf und klappte den Mund wieder zu. Wortlos ging er ins Haus und knallte die Tür hinter sich zu.


    Nick war hin- und hergerissen zwischen Ärger und schlechtem Gewissen. Was erwartet der denn? Wir verfügen doch über gar keinen Anhaltspunkt. Es wäre völlig sinnlos, jetzt ohne Plan eine Behörde nach der anderen abzutelefonieren. Wahrscheinlich ist alles rechtens. Und falls nicht, gibt es am Telefon sowieso niemand zu. Und morgen ist wirklich die Überraschungsenglischarbeit. Wir haben nur noch heute Abend zum Lernen.


    Nick wiederholte diese Argumente im Geiste eine Weile, bis er es leidlich geschafft hatte, sich selbst zu überzeugen.


    Weiterhin hier im Garten herumzustehen, löste jedenfalls keines der Probleme. Es war an der Zeit, dass er nach Hause zurückkehrte, um Englisch zu üben. Mit Bes Vater war bestimmt alles in Ordnung. Von Nick würde man das nicht sagen können, wenn er seiner Mutter eine verhauene Englischarbeit zeigen musste.


    Nick schlich sich mehr davon, als dass er ging.


    


    

  


  
    2. Kapitel:


    

  


  
    Der Alte vom See


    


    


    Bes Platz blieb leer.


    Nick musste den Versuch zur Gewinnung von Oxalsäure allein durchführen. Natürlich unter den hämischen Rufen von Sven, Marcel und Luca hinter ihm. »He, Knick, wo ist denn dein Lover?«


    »Wahrscheinlich kann der noch nicht wieder sitzen nach letzter Nacht.«


    »Wieso? Bei Schrumpfpimmel merkt man doch gar nichts.«


    Bei weitem unangenehmer als dieses permanente Störfeuer war, dass Nick genau wusste, warum Be fehlte. Er hatte sich bestimmt auf die Suche nach seinem Vater begeben. Allein.


    Weil er, Nick, lieber eine Englischarbeit schrieb.


    Aber Nick hatte gar nichts falsch gemacht, oder? Wenn meine Noten schlechter werden, kriege ich gewaltigen Ärger mit Mama. Und wenn ich erst Hausarrest habe, kann ich garantiert keine Väter mehr retten. Außerdem haben wir doch sowieso überhaupt keine Spur. Würde ich jetzt blaumachen, dann fänden wir gar nichts und ich hätte mir grundlos Schwierigkeiten eingebrockt!


    Das klang in Nicks Kopf alles sehr vernünftig. Es fühlte sich nur falsch an.


    Nick setzte den Topf mit dem Rübenblättersud auf das Gestell und drehte den Bunsenbrenner höher.


    Die doofe Schutzbrille war zu eng und drückte ihm ins Fleisch. Es war zu dämlich. Als Basaltblitz nahm er es mit tödlichen Monstern und hochgefährlichen Superschurken auf. Aber wenn er einen Kübel Dreck kochte, sollte er eine Schutzbrille tragen.


    »He, Leute, ich weiß, wo der irre Darrell ist!«


    Nick wünschte, man könnte Ohren einfach zuklappen wie Augen. Leider musste er die Absonderungen seiner Mitschüler Tag um Tag ertragen.


    »Hast du ihn gesehen?«


    »Nein, bloß in Knicks Topf ist gerade ein Finger nach oben geschwappt.«


    Unterdrücktes Kichern von hinten.


    Nick widerstand dem Impuls, einen Blick in den Topf zu werfen. Natürlich war kein Finger daran. Und wenn dann einer aus Gummi, den Sven hineingeworfen hatte.


    Schimpf beugte sich zwei Reihen weiter vorne über ein Schülerheft und bekam nichts mit.


    Also würde der Spießrutenlauf weitergehen.


    Nicks Sud begann zu köcheln. Nick fasste nach dem Hebel, mit dem man den Bunsenbrenner regelte. Ob er die Flamme besser verkleinerte? Das Wasser sollte ja kochen, aber auch nicht überschwappen.


    Der Griff war ziemlich heiß, doch Nicks Superheldenfingern machte das kaum etwas aus.


    Be lief jetzt irgendwo alleine herum. Vermutlich befragte er wahllos Leute. Oder telefonierte mit Behörden. Hoffentlich beging er keine Dummheiten. Er war manchmal ein bisschen ungebremst. Es war nicht gut, wenn er in so einer Sache auf sich gestellt war.


    Der kochende Sud klatschte Nick auf die Hand.


    Er zuckte zusammen. Schmerz und Überraschung ließen ihn so heftig zusammenfahren, dass er in der Bewegung den Bunsenbrenner umriss, den er noch immer zwischen den Fingern hatte. Der Brenner stürzte vom Tisch, das Gestell kippte mit und der brennend heiße Sud flog in die Klasse.


    Einen Sekundenbruchteil verfolgte Nick die Katastrophe wie ein Querschnittsgelähmter einen heranrasenden Güterzug.


    Dann erwachten die Superheldenreflexe zum Leben.


    Wie in Zeitlupe sah er die kochende Flüssigkeit auf Nele zustürzen.


    Nick sprang mit Supergeschwindigkeit über den Tisch. Er sah sich selbst die dampfende Brühe in der Luft überholen. Und warf sich schützend auf Nele.


    Er spürte, wie glühend heiß ein Teil des Suds auf seinen Rücken klatschte.


    Es brannte wie die Hölle.


    Er musste mit aller Kraft daran denken, dass die Wunde bei niemandem so schnell verheilte wie bei ihm. Und er musste mit aller Macht das Kostüm unterdrücken. Wenn es jetzt über ihn floss, flog er vor den Augen der ganzen Klasse auf.


    »Nick, du tust mir weh!«


    Nele versuchte, ihn wegzudrücken.


    »Oh, entschuldige.«


    Er ließ von ihr ab und sah sich um.


    Sven und seine Kumpel feixten wie verrückt. Sie sagten nur deswegen nichts, weil Schimpf direkt vor ihnen stand. Er hielt einen Feuerlöscher in der Hand, mit dem er offenbar den Bunsenbrenner unter einer dicken Schaumschicht beerdigt hatte. Seine Augen allerdings begannen jetzt erst richtig zu brennen, als er Nick ansah. »Nieländer?« Die Stimme rollte herauf wie eine Herde Bisons, die aus einer Höhle rannten. »Haben Sie gerade den kompletten Versuchsaufbau umgeworfen?«


    Nick wurde augenblicklich rot. Scheiße, wie war das passiert? Ich muss in Gedanken gewesen sein und den Bunsenbrenner höher gedreht haben statt niedriger. Oh. Oh.


    »Ich ... ich habe ...«


    »Du hast was?«


    Schimpf vergaß sogar das Siezen, mit dem er die Schüler sonst auf Distanz hielt.


    Nick stellte fest, dass seine Hände zitterten, und verklammerte sie ineinander. »Ich dachte ...«


    »Nein!«, schrie Schimpf. »Wenn Sie eines nicht können, dann das! Sagen Sie das nie wieder, es sei denn, Sie wollen alle Menschen, die wirklich denken können, auf einen Schlag beleidigen! Haben Sie eigentlich irgendeine Ahnung, welcher Gefahr Sie Ihre Mitschüler aussetzen? Glauben Sie, dass Verbrennungsopfer ein schönes Leben hätten?«


    Nick schrumpfte zusammen. Das Schlimmste war, dass Schimpf sogar recht hatte. Falls Nick keine Superheldenfähigkeiten besäße, wäre Nele inzwischen auf dem Weg in die Intensivstation. Er versuchte irgendeine Erklärung oder Entschuldigung abzugeben. Aber aus seinem Mund kam nur ein einzelner, abgehackter Laut.


    »Wagen Sie es ja nicht, mir zu widersprechen! Sie werden nun die Klappe halten und sie frühestens wieder aufmachen, wenn Sie 35 sind. Und jetzt gehen Sie zum Hausmeister und besorgen sich alles, was Sie brauchen, um diese Schweinerei zu beseitigen. Und danach begleiten Sie mich zum Schulleiter!«


    Nick wollte Ja, Herr Schimpf sagen, doch brachte er nur ein heiseres Geräusch zustande.


    Dann ging er aus dem Raum wie ein geprügelter Hund.


    Er schlurfte durch die Gänge wie im Wahn. Ich hätte aufpassen müssen! Der scheiß Bunsenbrenner. Ich sollte mich auf die Schule konzentrieren, das ist jetzt wichtiger als Be. Verfluchter Mist. Wenn Schimpf mich zur Schulleitung schleift, wird bestimmt Mama angerufen! Die dreht mir den Hals um. Ich muss irgendetwas tun.


    Nicks Gedanken ruderten wie verrückt. Nur ruderten sie auf dem Trockenen. Es gab kein Entkommen aus der Falle. Er konnte nicht ungeschehen machen, was passiert war. Und diese Erkenntnis quälte ihn mehr als der Schmerz im Rücken.


    Nick erreichte den Eingang der Hausmeisterbude. Sie war ein nachträglicher Anbau an die Eingangshalle. Von außen betrachtet ein schäbiger Bau mit fleckigen Mauern und schiefem Wellblechdach. Vom Foyer aus aber war nur die Tür mit der Aufschrift Wolfgang vom See, Hausmeister zu sehen.


    Nick klopfte.


    Ein Gang zum Hausmeister war an und für sich schon kein erfreuliches Erlebnis. Vom See war grantig bis unfreundlich. Und wenn er die Tür zu seinem Büdchen nur kurz öffnete, strömte ein Geruch heraus, als ob er da drinnen unaussprechliche Dinge verbrannte.


    Die Tür wurde einen Spaltbreit geöffnet.


    Vom Sees graue Mähne und der walrossartige Schnauzbart erschienen. Und mit ihnen der Gestank nach Tod und Verwesung.


    Dann geschah etwas, was sonst nie geschah.


    Vom See öffnete die Tür vollends, packte Nick am Kragen und zerrte ihn hinein.


    Und er schlug die Tür wieder zu.


    Im ersten Augenblick glaubte Nick, keine Luft mehr zu bekommen. Die Bude war eine einzige Räucherkammer. In diese Luft würde man keine Räucheraale hängen - man würde sie aufrecht hineinstellen! Nick atmete flach. So wenig, wie eben noch möglich war, ohne zu ersticken.


    Auf einem Schreibtisch stand ein Aschenbecher, der vor verschmorten Stumpen nur so überquoll. Eine erst halb aufgerauchte, offensichtlich selbstgedrehte, Zigarre glühte weiter.


    Direkt daneben lag eine aufgeschlagene Ausgabe von Fantastic Four. Und nun sah Nick auch die Poster. Neben einem Wandhaken, an dem die Zangen zum Müllaufsammeln hingen, hob Wolverine drohend die Klauen. Über einigen bestialisch stinkenden Eimern saß Professor X im Rollstuhl. Und hinter angelehnten Aufnehmern hockte Spiderman in einem riesigen Netz.


    »Was willst du?«


    »Etwas zum Aufwischen«, murmelte Nick.


    Vom See deutete mit dem Kopf in eine Ecke.


    Dort stapelten sich leere Eimer mit Lappen, Schwämmen und Bürsten darin. Nicks Blick aber wurde wie magisch von dem düsteren Batman-Plakat darüber angezogen. Der Fledermaus-Ritter hockte in luftiger Höhe auf einem Mauervorsprung im nächtlichen Gotham. Der Zeichner hatte es so aussehen lassen, als wäre Batman nur ein weiterer Wasserspeier des wuchtigen Baus.


    So wurde Batman endgültig Teil der Stadt, die er beschützte.


    Seit er den Tod seiner Eltern mit angesehen hatte.


    Batman hatte ihnen nicht helfen können und war daran fast zerbrochen. Weil er seinem Vater nicht geholfen hatte.


    »Gibt´s ein Problem?«


    Nick tauchte mühsam aus Gotham wieder auf.


    Vom See saß auf einem Drehstuhl und qualmte ungeniert weiter. Der Gestank stach so sehr in die Nase, dass es weh tat.


    »Ach, ist schon gut.«


    Der Alte stieß Rauch aus wie eine Diesellock bei voller Leistung. »Junge, wenn es gut ist, warum guckst du dann so, wie du guckst?«


    Nick war milde überrascht. Vom See gehörte zu den Teilen der Schule, die immer da waren. Er reparierte im Winter die Heizungen. Er schlurfte durch die Gänge. Manchmal sah man, wie er vom Schulleiter Anweisungen bekam. Aber nie sah man, wie er ein Gespräch führte. Nick hatte bisher angenommen, dass der Hausmeister ... irgendwie mit der Welt abgeschlossen hatte.


    »Es ist nur, ich habe ziemlichen Mist gebaut.«


    Vom See zuckte mit den Achseln. »Für jede Scheiße gibt´s ´nen passenden Lappen.« Er zog an seiner Zigarre und musterte dabei Nick. Dann fügte er noch hinzu: »Große Scheiße. Großer Lappen.«


    Nick atmete tief ein. Eine ausgesprochen schlechte Idee. Der Rauch schrappte ihm in den Hals. Nick röchelte. Als er wieder halbwegs reden konnte, antwortete er: »Ich meine nicht die Sauerei im Chemie-Raum.«


    Vom See paffte weiter. »Und ich meinte auch keine wirkliche Scheiße.«


    Der Hausmeister erschien Nick zunehmend merkwürdiger. Er erinnerte sich, dass er in der fünften Klasse Angst vor dem Alten gehabt hatte. Und wenn Nick ehrlich war, fühlte er sich immer noch ein klein wenig unbehaglich. Vom See hatte ein von den Jahren zerklüftetes Gesicht. Seine Statur war grob, die Hände kräftig wie bei jemandem, der zeitlebens mit anpacken musste. Doch er hatte keine Hausmeisteraugen. Jetzt, da sie sich zum ersten Mal unterhielten, fiel es Nick auf. Die Augen passten nicht.


    Vom See erwiderte den Blick ungeniert. Er streifte die Asche am Rand ab. »Ich habe meine Metapher erklärt. Nun erkläre du deine!«


    Nick war sich ziemlich sicher, dass man als Schüler solche Sachen nicht vor dem Hausmeister zuzugeben brauchte. Normalerweise hätte er mit Be darüber gesprochen. Aber das ging nun nicht. Das war ja gerade das Problem.


    Vom See hatte sehr geradeheraus gefragt.


    »Ach, es ist nur ... wir schreiben gleich eine Englischarbeit. Ich habe gestern den ganzen Abend über Vokabeln und Grammatik gelernt. Nur eigentlich müsste ich einem Freund helfen.«


    Vom See sog Rauch ein und beobachtete, wie die Glut an der Zigarrenspitze aufglomm. »Und worauf wartest du dann noch?«


    »Sie verstehen nicht! Die Arbeit ist ziemlich wichtig. Wenn ich die verhaue, bekomme ich zu Hause gewaltigen Ärger. Und jetzt geht Schimpf zu allem Übel zum Schulleiter und der macht viel mehr Ärger. Und schließlich ruft der bei meiner Mutter an und ich bin so gut wie tot.«


    »Nein«, sagte vom See. »Du verstehst nicht, was du selber redest. Du hast nämlich eben gesagt, der, der deine Hilfe braucht, wäre ein Freund.«


    Nicks Unwohlsein verstärkte sich. Nun hatte er ebenfalls das Gefühl, dass es an ihm selbst lag. »Und was ist mit dem Schulleiter?«


    »Ist der auch dein Freund?«, fragte vom See barsch.


    »Äh, nein.«


    »Dann weiß ich nicht, was du mit dem willst.«


    Wenn man den Mann reden hörte, klang alles so einfach. Nur dass es eigentlich viel komplizierter war. »Ich habe den ganzen Abend das Past Progressive gelernt«, sagte Nick schwach.


    »Nur weil du den Tag gestern verschwendet hast, musst du den Tag heute nicht auch noch verschwenden.«


    »Sie verstehen nicht ...«


    »Das Past Progressive ist die Verlaufsform des Präteritums und folgt auf Signalwörter wie when, while oder as long as.«


    Nick vergaß, was er hatte sagen wollen, und starrte vom See an.


    Der machte eine wegwerfende Handbewegung. »Wenn du glaubst, dass man Englisch in der Schule lernt, kann ich dir auch nicht helfen.«


    Nick fand mühsam zu seiner Sprache zurück. »Ich würde meinem Freund ja gerne helfen ...«


    »Ja«, sagte vom See und blies einen Rauchkringel. »Die Welt ist voll von Menschen, denen gerne mal jemand helfen würde. Die meisten davon verhungern oder werden im Krieg erschossen.«


    Nick kratzte sich am Arm. »Ich kann doch nicht einfach so verschwinden.«


    »Ich sage denen, du hättest zu tief in den Eimer geschaut und dann wäre dir schlecht geworden.«


    »Welchen Eimer?«, fragte Nick irritiert, denn von den Putzutensilien neben ihm wurde bestimmt niemandem übel.


    Vom Berg deutete mit dem Kopf auf die Behälter unter Professor X.


    Nick machte zwei Schritte in die Richtung und beugte sich darüber. Eine Welle von Erbrochenem-Gestank schwappte ihm ins Gesicht. Grüne Kotze mit weiß-roten Brocken wie blutigem Eiter.


    Nick taumelte rückwärts.


    Sein eigener Würgreflex meldete sich. Oh, bloß nicht noch oben drauf kotzen! Er musste den Magen zur Ruhe zwingen.


    Vom See deutete mit den Resten der Zigarre auf ihn. »Mensch, Junge, du siehst aus, als ob dir schlecht wäre. Du solltest jetzt besser nach Hause gehen.«


    Nick sah den Alten an.


    Der klemmte sich den Stummel zwischen die Zähne. »Geh schon. Ich kümmere mich gleich um den Dreck.«


    Einige Augenblicke lang stand Nick einfach nur da. Dann ging er zur Tür. Die Klinke bereits in der Hand drehte er sich noch einmal um, weil er sich bedanken wollte.


    Doch er sagte nichts.


    Vom See hatte die Beine ausgestreckt und übereinandergeschlagen.


    Seine Füße steckten in mächtigen Biker-Boots.
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    Be war wie vom Erdboden verschluckt.


    Er war nicht daheim, da hatte es Nick natürlich zuerst versucht. Auch in ihrem geheimen Hauptquartier steckte er nicht. Nick suchte die ganze Umgebung ab: den Wald, die Kuhwiese, die angrenzenden Straßen, den Garten der Darrells, sogar im Gartenhäuschen sah er nach. Aber Be war nirgends.


    Er hatte ebenso keine SMS geschickt. Nick kontrollierte es immer wieder.


    Es gab nur eine Möglichkeit, die Nick nicht überprüfte. Er konnte jetzt auf keinen Fall bei sich zu Hause nachschauen. Wenn Mama ihn während der Schulzeit sah, würde sie sofort misstrauisch werden. Dass Be sich dort aufhielt, war ohnehin recht unwahrscheinlich. Doch es wäre immerhin denkbar, dass er Nick eine Nachricht hinterlassen hatte. Die bliebe dann unerreichbar.


    Aber wahrscheinlich war das nicht. Nachdem sie gestern im Streit geschieden waren, hielt Be es vermutlich nicht mehr für nötig, Nick über seine Suche auf dem Laufenden zu halten.


    So musste sich Nick eingestehen, dass er Be nicht auftreiben konnte.


    Ich verschwinde aus der Schule. Ich mache die Englischarbeit blau. Ich schwänze das Gespräch beim Schulleiter - und wofür? Um hier sinnlos herumzulaufen.


    Er durfte gar nicht daran denken, was ihn erwartete, wenn er zu Hause oder in der Schule wieder auftauchte. Man würde ihn fertigmachen.


    Ich kann fliegen, Blitze schleudern und vermutlich auch Autos stemmen. Aber ich kann meinen Freund nicht finden? Das kann nicht wahr sein! Komm schon, Nieländer, dir muss doch noch irgendwas einfallen!


    Wo konnte Be stecken?


    Er suchte seinen Vater. Nur wo fing man mit so einer Suche an, solange man gar keinen Anhaltspunkt hatte? Im Internet - um herauszufinden, was für eine Organisation ihn gefangen hielt? Das wäre möglich, aber eine Netzrecherche würde Be in seinem Elternhaus machen und da war er nicht.


    Und sonst? Man lief nicht einfach herum und spürte eine vermisste Person auf.


    Nein. Man sollte eher zum Beispiel eine Vermisstenanzeige bei der Polizei aufgeben.


    Leider erschien Nick das gleich doppelt unwahrscheinlich. Be war nicht der Typ, der sich mit einem Problem an die offiziellen Stellen wandte. Und wenn sein Vater von einer richtigen Behörde festgehalten wurde, dann könnte die Polizei auch gar nichts ausrichten.


    Aber wo sonst bekam man Informationen her?


    Wie machten es denn die anderen Helden? Peter Parker arbeitete für den Daily Bugle. Falls er recherchieren musste, sah er im Zeitungsarchiv nach. Clark Kent war ebenfalls Reporter. Er wurde oft im Archiv des Daily Planet fündig.


    Ja, in Zeitungsarchiven mochte eine Menge stehen.


    Bloß dass über alles, was mit dem Kometen zu tun hatte, niemals berichtet worden war.


    Das war allerdings sehr verdächtig. Der Einschlag war das Ereignis in der Siedlung gewesen. Die Leute würden noch ihren Enkelkindern davon erzählen. Und in der Lokalredaktion des Heropolis Herold sollte das niemand gemerkt haben?


    Nick konnte sich nur einen Grund vorstellen, warum die Presse so etwas verschwieg: Von offizieller Seite wurde die höchste Geheimhaltungsstufe verhängt. Und dann mussten die Redaktionen zumindest wissen, welche Behörde sich dahinter verbarg.


    Die Überlegung erschien so überzeugend, dass Nick sich auf den Weg zum Heropolis Herold machte.


    Vielleicht würde er da auch als Journalist arbeiten, wenn er mit der Schule fertig war. Reporter bekamen eine Menge mit von dem, was in der Stadt vor sich ging. An Unglücksorten und Verbrechensschauplätzen tauchten sie oft als Erste auf. Er griff dann überall als Basaltblitz ein und sammelte gleichzeitig Stoff für seinen nächsten Artikel.


    Natürlich müsste er sich einen guten Grund dafür überlegen, warum Basaltblitz und er immer am selben Ort auftauchten. Ein, zwei Mal könnte das Zufall sein, aber auf Dauer ...


    Nick erreichte die Lokalredaktion und fragte an der Rezeption nach Daniela Delling. Er kannte ihr Kürzel aus der Zeitung, die Papa abonnierte. Unter ihren Artikeln stand DD wie auf der Brust von Daredevil.


    Eine freundliche Dame mit südländischem Äußeren beschrieb ihm den Weg zu Frau Dellings Zimmer. »Warte besser vor der Tür, sie ist noch in einem Gespräch.«


    Nick versicherte, sich daran zu halten.


    Das Büro war leicht zu finden. Praktischerweise warteten vor dem Eingang Stühle. Nick nahm Platz.


    Die Tür war nur angelehnt und man konnte eine weibliche Stimme hören.


    »Wir treffen unsere redaktionellen Entscheidungen nach reiflicher Abwägung.«


    »So wie Mönche, die ein Schweigegelübde ablegen?«

    Das war Be!


    Nick war drauf und dran, aufzuspringen und den Raum zu stürmen. Irgendetwas jedoch hielt ihn zurück.


    »Wie oft im Jahr sichtet jemand eine Sternschnuppe? Falls wir daraus jedes Mal einen Leitartikel machen würden, müssten wir ganze Stapel von Sonderausgaben drucken.«


    »Sonderausgaben, aha. Wenn Sie eine Sternschnuppe nicht von einem mordsmäßigen Meteoriten unterscheiden können, sollten Sie besser gar nichts drucken.«


    »Ich darf doch bitten. Ein Meteorit ist nie gefunden worden. Und Gerüchte haben in seriösem Journalismus keinen Raum.«


    Es lag etwas in der Stimme dieser Frau, das Nick irritierte. Sie schien ihm eine Spur zu hoch.


    Der Streit setzte sich fort.


    Nicht beugte sich vor und riskierte einen Blick durch den Türspalt.


    Frau Delling stand mit dem Rücken zu ihm. Sie trug eine beige Bluse und einen knielangen Rock. Hin und wieder sah man eine Hand neben dem Oberkörper eine fahrige Geste vollführen. Der Verdacht, den Nick hegte, verstärkte sich.


    Be befand sich direkt vor ihr. Eine Frisur wie eine Haar gewordene Explosion. Und er hatte dunkle Ringe unter den Augen.


    Nicks lunzte hinüber zum Schreibtisch.


    Ein halbes Dutzend Mappen lag dort geöffnet, ihr Inhalt nach schachbrettartigem Muster verteilt. Darüber flimmerte ein Bildschirm.


    Wenn die Delling recherchiert hatte, dann musste das Ergebnis genau auf diesem Schreibtisch sein. Und aus einem Grund, den nur sie selbst kannte, rückte sie nicht mit ihren Entdeckungen heraus.


    Andererseits durfte man nicht einfach so in fremden Sachen herumwühlen.


    Das dachte Nicks Kopf. Währenddessen schlichen seine Füße bereits zur Tür.


    Die Delling setzte gerade zu einem Vortrag über Pressefreiheit an.


    Nick huschte hinein.


    Be sah ihn augenblicklich.


    Nick hielt den Atem an. Er versuchte pantomimisch zu signalisieren Tu so, als ob nichts wäre!


    Für eine Sekunde lag Bes Blick auf dem Eindringling. Dann fixierte er die Redakteurin.


    Nick wagte es, wieder zu atmen.


    Er pirschte sich auf den Schreibtisch zu.


    Wenn die Frau sich jetzt umdrehte, gab es keine Ausrede mehr.


    Nick überflog die Schriftstücke.


    Schwere Ausschreitungen in der Innenstadt - Lebenslauf Lothar Leichner - Nächtlicher Einbruch im Hubertusbad - Bürgermeister Leichner eröffnet neues Raumfahrtmuseum - Der Kuh-Ripper schlägt erneut zu - Kostümierter Mann überfällt Commerzbank ... eine wahre Fundgrube für Basaltblitz. Leider fehlte die Schlagzeile Bes Vater gefunden.


    Nick warf einen nervösen Blick zur Delling. Ihr Vortrag über Presserechte war beendet. Be attackierte sie scharf, was sie mit vor der Brust verschränkten Armen über sich ergehen ließ.


    Nick zog vorsichtig die oberste Schublade auf.


    Büroklammern, ein Tacker, Bleistifte.


    Be schienen die Argumente auszugehen.


    Nick öffnete mit Fingerspitzen das zweite Fach.


    Visitenkarten in einem Karteikasten mit alphabetischer Sortierung.


    Nick war so behutsam zu Werke gegangen, dass sie noch immer so dalagen, wie sie zuletzt genutzt worden waren. Eine Karte ragte halb aus der Ablage.


    Nick pflückte sie heraus.


    Lundgrimm von Schwartzstein - Special Force Manager - Extraterrestric Life Institute - European Space Agency. Neben dem Namen war ein Stück Nachthimmel abgebildet. Hinter Wolken schaute der Mond hervor. Aber nicht der Mond, wie man ihn kannte. Ein Symbol konzentrischer Kreise aus blutigem Rot.


    »Was zum Teufel tust du da?«


    Nick sprang auf und musste angestrengt verhindern, dass das Kostüm ihn umfloss.


    Delling stand vor ihm, die langen Haare umflatterten das zorngerötete Gesicht.


    Nick fühlte, wie er schon wieder rot wurde. Nein! Er durfte sich bloß nicht kleinmachen. Er hatte nur eine Chance, wichtige Informationen herauszubekommen, und die war jetzt!


    »Warum verschweigen Sie uns, dass Lundgrimm von Schwartzstein hier war?«, rief er aus.


    Delling war so in Rage, dass er damit rechnete, sie würde ihm augenblicklich eine scheuern.


    Stattdessen geschah etwas Eigentümliches. Sie hielt inne und ihre Augen wanderten kurz zur Tür. Dann straffte sie sich. »Was hast du in meinem Büro verloren?«


    »Warum enthalten Sie der Öffentlichkeit wichtige Informationen vor?«


    »Du hast hier nichts zu suchen!«


    »Wenn Sie mir nicht antworten, spreche ich mit Ihrem Chefredakteur.«


    Eine steile Zornesfalte erschien auf ihrer Stirn. Und sie verstummte.


    Be schloss die Tür. »Das alles muss niemand je erfahren, falls Sie uns nur ein paar Auskünfte geben.«


    »Wer zum Teufel seid ihr überhaupt?«


    »Kevin Neumüller«, sagte Be, ohne mit der Wimper zu zucken. »Und das ist mein Sidekick Robin Haly. Wir sind Blogger. Wir wollen wissen, wieso der Kometeneinschlag vertuscht wird.«


    Robin Haly? Nick verdrehte die Augen. Sidekick Robin. Und dann noch Haly, wie in Haly´s Zirkus, in dem Robin früher gearbeitet hatte. Warum stellte Be ihn nicht gleich als Batman vor?


    Delling schürzte die Lippen. »Da seid ihr bei mir falsch. Ich habe keine Ahnung, weshalb die Sache unter den Teppich gekehrt wird.«


    Nick wedelte mit der Karte. »Aber Sie wissen genau, dass sie vertuscht werden soll!«


    Delling schwieg.


    Nick nahm das als Bestätigung. »Sie sind doch Journalistin. Wieso geben Sie sich für so was her?«


    Delling musterte ihn abschätzig. »Auch Pressefreiheit hat ihre Grenzen. Wenn von offizieller Seite eine Nachrichtensperre verhängt wird, kann ich gar nichts tun.«


    »Eine Nachrichtensperre, ha!« Be ging auf und ab. »Die Regierung steckt mit drin! Ich wusste es. Wer hat Sie angestiftet? Das Militär? Die NSA? Sagen Sie nichts! Das kam aus dem Kanzleramt von allerhöchster Stelle, richtig?«


    Nick hatte das vage Gefühl, dass die Frage nicht weiterführte. »Da kommt also ein Herr von einer Behörde und schon ist die Pressefreiheit nichts mehr wert? Und Sie machen das einfach so mit?«


    »Nicht einfach so«, sagte Delling ärgerlich. »In fünfzehn Berufsjahren konnte ich mir ein wenig Menschenkenntnis aneignen. Jeden Tag melden sich Leute in der Redaktion, die vom Recht der Öffentlichkeit sprechen. Und die meisten von ihnen haben nur ihre eigenen Beweggründe im Kopf. Man bekommt einen recht guten Blick dafür, diese Menschen zu erkennen. Bei Herrn von Schwartzstein verrät mir mein Instinkt deutlich, dass er nur die besten Absichten verfolgt.«


    Nick verschlug es fast die Sprache. »Sie vertuschen die ganze Sache, weil ihr Gefühl sagte, es sei okay?«


    »Natürlich nicht. Ich habe recherchiert. Von Schwartzstein ist echt. Er arbeitet tatsächlich für die ESA und ist autorisiert, sehr weitreichende Entscheidungen im Interesse der europäischen Sicherheit zu treffen.«


    Be raufte sich die Haare. »Skandalös ist das! Skandalös naiv! Sind Sie nie auf die Idee gekommen, dass mehr dahinter stecken könnte? Dieses Ding, das vom Himmel fiel, kommt immerhin aus dem Weltraum! Es ist nicht das erste Mal, dass sie Kontakt zu uns aufnehmen. Einige sind schon längst hier. Das geht bereits bis in allerhöchste Kreise. Ist Ihnen mal aufgefallen, wie gleichmäßig die Merkel immer guckt?«


    Delling schüttelte den Kopf, nur um sich gleich darauf über ihre eigene Reaktion zu ärgern. »Entschuldigt, was für ein Blog betreibt ihr noch mal?«


    Rasch fuhr Nick dazwischen. »Dann haben Sie nicht weiter ermittelt?«


    »Ich habe überhaupt nicht ermittelt, wie du das nennst. Ich fülle ein Lokalblatt. Die europäische Sicherheit ist nicht meine Kragenweite.«


    Be wollte aufbegehren, aber Nick deutete eine beschwichtigende Geste an.


    Delling setzte fort: »Und an eurer Stelle würde ich das auch auf sich beruhen lassen. Eine supranationale Behörde lässt sich nicht von einem Kinderzimmer-Blog bloßstellen. Und wenn man es doch versucht ...« Sie machte mit rot lackierten Nägeln eine sehr endgültige Bewegung.


    Nick spürte kurz Zorn über diese ignorante Frau aufflackern. Das jedoch verging schnell wieder. Nicht alle Menschen können Helden sein. Ein Mann mit einem wichtigen Amt war hier. Und sie hat klein beigegeben. Kleine Fische weichen gerne großen Haien aus. Immerhin wirkt sie nicht unehrlich.


    Er signalisierte Be, dass er gehen wollte.


    Der reagierte erst unwirsch und nickte schließlich dennoch.


    Sie waren bereits auf dem Weg zur Tür, als Dellings Stimme die Luft zerschnitt. »Ihr habt da etwas, was mir gehört.«


    Nick erwog kurz, einfach davonzulaufen. Aber dann drehte er sich doch um und gab die Visitenkarte zurück. Delling nahm sie mit triumphalem Ausdruck entgegen und verstaute sie dieses Mal in ihrem Portemonnaie.


    Nick und Be stapften aus der Lokalredaktion.


    Nick hörte Papa oft über den Heropolis Herold schimpfen. Wenn er selbst einen der Artikel las, wunderte er sich immer, weil ihm der Text ganz in Ordnung erschien. Nun, nach dem heutigen Besuch hatte er eine Ahnung, was an dem Blatt kritikwürdig war.


    Als sie auf der Straße ankamen, fragte Be: »Hast du mich gesucht?«


    Nick holte tief Luft. »Ich habe überlegt, wo du mit deiner Suche anfangen könntest. Und da fiel mir ein, dass ein Zeitungsarchiv sehr ergiebig ist. So wie in Spiderman.«


    »Du meinst Superman.«


    »Nein, ich meine Peter Parker, der beim Bugle recherchiert.«


    »Das hat Marvel ja von DC abgekupfert, wo Clark Kent beim Planet recherchiert.«


    »Ach, und wer sagt dir, dass das nicht DC bei Marvel abgeguckt hat?«


    »Das ist doch klar. Marvel hat ja auch sonst überall kopiert. Mr Fantastic ist in Wirklichkeit Elasto-Man von DC.«


    »Dafür ist Flash bloß eine billige Ausgabe von Quicksilver.«


    »Ant-Man ist ein ganz übles Plagiat von Atom!«


    »So ein Quatsch. Atom kann nur die Größe verändern. Während Ant-Man eine Armee von Ameisen hat.«


    »Armee von Ameisen, aha. Qualität beweist man nicht mit Ungeziefer.«


    »Und Flash kommt sogar doppelt vor. Sein Erzfeind Negativflash ist das Gleiche in Gelb!«


    »Und was sagst du dann zu Hulk und Red Hulk? Marvel hat das Selbstkopieren geradezu erfunden!«


    »Schwachsinn! Ist dir mal aufgefallen, dass bei DC alle Helden doppelt und dreifach vorkommen? Superman und Supergirl. Und außerdem noch Superboy ...«


    »Das ist der Gleiche!«


    Nick fuhr ungebremst fort. »In manchen Heften haben sie sogar einen Superhund. Mit eigenem Cape. Ein Superköter. Wie peinlich ist das denn? Und dann Batman und Batgirl. Das Gleiche mit Möpsen. Und Robin. Das ist auch bloß ein kleiner Batman mit uncoolerem Kostüm. Und schließlich gibt es bei DC Red Robin. Dazu sag ich jetzt mal gar nichts. Und da wäre zudem der Batman aus der Zukunft oder Nightwing oder Huntress oder ...«


    Nick musste noch eine ganze Weile mit Be streiten, weil der einfach nicht einsehen wollte, dass Marvel besser war.


    


    

  


  
    4. Kapitel:


    

  


  
    Der Tee des Grauens


    


    


    Be versank in seinem Handy.


    Er bekam dabei einen ganz angestrengten Ausdruck, als sei das Wischen und Antippen Schwerstarbeit. Gelegentlich pfiff er durch die Zähne, als habe er etwas besonders Interessantes gefunden.


    Nick hatte derweil die Aufgabe, Be unbeschadet um alle Laternen herum zu steuern. Das war eine sehr anspruchsvolle Tätigkeit. Er durfte nicht einfach nur Vorsicht, Laterne sagen. Dann hätte Be vom Display aufsehen müssen und man störte den Meister nicht bei der Arbeit. Nick gab stattdessen Anweisungen wie jetzt links, halblinks, noch zwei Schritte, danach wieder geradeaus. Und Be setzte die Angaben genau um, ohne sich vom Handy zu lösen.


    Im Grunde war es ein Jump- & Run-Spiel mit Sprachsteuerung und Be als Hauptfigur. Und wie es sich für ein anständiges Spiel gehörte, stieg der Schwierigkeitsgrad von Level zu Level. Erst musste man die Figur nur um gelegentliche Hindernisse herumsteuern. Aber dann kamen bewegte Störfaktoren hinzu. Zunächst langsame: Sie gerieten zwischen eine Ausflugsgruppe schwatzender Rentnerinnen. Anschließend wurde es kniffliger: Vier Grundschüler auf dem Nachhauseweg rangelten und hüpften hin und her. Und endlich kam die größte Herausforderung. Nick knotete Schnüffkes von der Laterne los und setzte den Weg fort.


    Doch der Gute schien mit dem Ziel erneut nicht einverstanden zu sein. Er knurrte und fletschte die Zähne. Zog und zerrte und sprang mit der Leine vor Bes Füße. Nick gab Anweisungen im Sekundentakt. Was hat der blöde Hund denn nun schon wieder? Den Weg die Einfahrt rauf ist er bereits ein paarmal gegangen und da hat er sich nicht so aufgeregt.


    Und Schnüffkes war nicht der Einzige, der ausflippte. Sie hatten die Eingangstür mit dem Herz aus Narzissen noch nicht ganz erreicht, da antwortete aus dem Inneren ein nicht weniger aggressives Bellen und Knurren.


    Nick musste sich eingestehen, dass es keinen Zweck hatte. Er band die Leine einige Meter entfernt an ein Zierbäumchen im Vorgarten. Die Frage, ob das halten würde, stellte sich nicht. Denn kaum war dem Dackel klar, dass er nicht mit nach drinnen kommen brauchte, da beruhigte er sich augenblicklich wieder. Er legte sich zufrieden zu einem Gartenzwerg mit Pausbäckchen und debilem Grinsen.


    »Fertig«, verkündete Be.


    »Gutes Timing«, lobte Nick. »Wir sind nämlich da.«


    Be steckte das Handy weg und sah sich misstrauisch um. Das Fenster neben dem Eingang hatte rosafarbene Vorhänge, in denen herzförmige Löcher ausgespart waren. »Das ist nicht euer Haus.«


    »Klug erkannt.«


    Bes Blick blieb an dem Briefkasten kleben. Der Briefschlitz war das Maul eines Baby-Kätzchens mit riesigen Augen.


    Ganz langsam drehte sich Be um. »Warum besuchen wir Walt Disney?«


    Nick drückte auf die Klingel.


    »Du, als ich sagte, dass ich Comics mag, hast du mich möglicherweise völlig falsch ...«


    Das Bellen im Inneren steigerte sich, bis ein rabiates Kommando für Ruhe sorgte. Jetzt hörte man nur noch ein leises Winseln.


    Schritte näherten sich.


    Kurz darauf wurde die Tür geöffnet.


    Eine ältere Dame mit sehr künstlich aussehenden Locken stand dahinter. Sie lächelte, indem alles außer ihrer Nase mehrere Zentimeter nach hinten rutschte. Unter einem braunen Rock steckten zwei fleischige Beine, deren Krampfadern nur notdürftig durch Kompressionsstrümpfe verdeckt wurden. Dazwischen lugte ein Zwergspitz hervor und nahm Witterung auf. Er bemerkte Schnüffkes und knurrte.


    Ein ähnlicher Laut antwortete ihm.


    Das Gesicht der Dame verfinsterte sich. »Ruhig, Winston, der kommt uns nicht ins Haus.«


    »Ähm, Frau Knesebeck, wir wollten mal fragen ...«


    Schlagartig rutschte das Lächeln zurück. »Aber sicher, Jungens, kommt nur herein.«


    Sie öffnete die Tür weit.


    Man sah einen Hausflur mit kleinen rosa Häkeldeckchen auf der Kommode. Darüber hing ein Bild, das zwei kindliche Figuren zeigte, die im Mondschein tanzten.


    Be sah Nick an und seine Augen schrien Bitte nicht!


    »Kommt doch herein!«


    »Wenn man so freundlich eingeladen wird, dann weiß man auch, wie man sich zu benehmen hat«, erwiderte Nick mit einem Seitenblick zu Be.


    Und ging nach drinnen.


    Der Spitz wuselte um ihn herum und beschnüffelte ihn von allen Seiten. An dem Tier wirkte nichts ungewöhnlich. Vermutlich sind wir einfach Zeuge einer alten Hundefehde geworden. Weil Winston mal Schnüffkes den Pippibaum weggenommen hat oder so.


    Frau Knesebeck bugsierte sie ins Wohnzimmer und dort auf eine sehr niedrige Couch. Die Jungen setzten sich, versanken im Stoff und stellten fest, dass ihre Knie nun auf Augenhöhe waren. Jenseits der Knieberge stand ein altertümlicher Tisch mit einem weiteren rosa Häkeldeckchen und der Glasskulptur eines Schwans darauf.


    »Teechen?«, fragte Frau Knesebeck.


    »Nein, danke, wir wollten nur kurz fragen ...«

    »Aber gerne doch«, unterbrach Be. Er grinste verschlagen und strich sich die Haare glatt. »Wer könnte ein so freundliches Angebot ablehnen?« Seine Haare sprangen wieder in die Höhe.


    »Kamillentee, Hagebuttentee, Zitronentee, Waldfrüchtetee, Pfefferminztee oder Darjeeling-Tee?« Sie sprach die e´s und das j in Darjeeling wie in oh, jemine aus.


    »Wir lieben beide Kamille«, flötete Be.


    Während Frau Knesebeck verschwand, spießte Nick Be mit Blicken auf.


    Der grinste.


    Sie hörten ihre Gastgeberin in der Küche Wasser aufsetzen.


    Winston sprang auf einen Sessel.


    »Nein, Winston«, tönte es aus der Küche.


    Der Hund jaulte und hopste wieder herunter.


    Nick versuchte weiter, Be mit den Augen zu erdolchen.


    Der tat, als ob er nichts bemerkte, und zog sein Handy hervor. »Du wirst nicht glauben, was ich gefunden habe.«


    Widerwillig gab Nick den stummen Protest auf. Er hielt so etwas nie lange durch und seine Neugier war zu groß. Er schielte auf das Display hinüber. Ein Webseite mit einem eingefügten Foto.


    Be markierte eine Stelle im Text: Lundgrimm von Schwartzstein.


    Frau Knesebeck kehrte mit einem Porzellanteeservice zurück. Nick und Be bekamen je eine Tasse mit einem kleinen Zuckerbeutelchen auf dem Unterteller. Auf dem Porzellan rankten sich Rosen.


    »Danke«, sagte Nick.


    »Danke, sehr liebenswürdig«, flötete Be.


    Statt einer Antwort legte Frau Knesebeck den Kopf schief und lächelte. Dann verschwand sie wieder in der Küche.


    Nick griff nach dem Handy. »Darf ich mal?«


    Aber Be zog ihm das Gerät weg. »Nein. Sieh dir das an!«


    Wie denn?, wollte Nick fragen. Da hielt Be ihm schon das Display vor die Augen.


    Das Foto zeigte einen Herrn mit schwarzem Seitenscheitel und freundlichem Lächeln. Er sah sehr gut aus. Und er hatte etwas an sich, dass an alte Zeiten erinnerte. Wie ein Hollywoodschauspieler aus einem 50er-Jahre-Film.


    Die Bildunterschrift wies ihn als Lundgrimm von Schwartzstein aus.


    Nick hätte den Text daneben gern studiert, doch da wischte ihn Be bereits weg. Eine neue Seite erschien. Ein Foto von einem Hochhaus mit spiegelnder Fassade. ESA prangte in silbernen Buchstaben ein Stück unter der Dachkante. Nick konnte gerade noch ... von Schwartzstein, Leiter des Extraterrestric Life Institute, dementierte jüngste Gerüchte um UFO-Sichtungen in ... lesen, da klickte Be das Fenster schon wieder weg. Und so ging es weiter. Bes Finger flogen im Highspeed-Modus durchs Internet und Nick vermochte immer nur Schnipsel aufzunehmen, bevor das Bild erneut wechselte. ... von Schwartzstein zum neuen Abteilungsleiter bestellt ... Serie von ungewöhnlichen Sichtungen wird untersucht von der ESA ... Lundgrimm von Schwartzstein setzte in der EU-Kommission durch, dass außergewöhnlich hohe Mittel bewilligt ... Gerüchten zufolge ein massiver Konflikt innerhalb der Behörde ... erhält das ELI Zugriff auf eines der größten Teleskope ...


    Zeile um Zeile flog vorüber. Und so abgehackt die Stücke waren, formte sich doch allmählich ein Bild in Nicks Kopf. Dieser von Schwartzstein war wohl eine sehr wichtige Nummer in der EU. Und einige Texte legten sogar nahe, dass er eine ganz ungewöhnliche ...


    Frau Knesebeck kehrte mit dem Tee zurück.


    Be ließ das Handy in der Tasche verschwinden und bedankte sich artig, als die Gastgeberin ihm eingoss. Auch Nick würgte ein Danke heraus.


    Frau Knesebeck setzte sich in den Sessel, aus dem Winston vorhin weichen musste. Sie begann, abwechselnd zu lächeln und auf den Tee einzupusten.


    Über ihrem Kopf hing die kindliche Zeichnung eines Pferdes auf einer Blumenwiese. Das Pferd hatte alle vier Beine und beide Augen auf einer Seite des Körpers. Ein verschnörkelter Rahmen schloss das Bild ein.


    »Das ist ja zauberhaft«, sagte Be.


    »Oh, danke«, strahlte Frau Knesebeck. »Das hat meine Tochter gemalt.«


    »Ganz reizend. Wie alt ist sie denn?«


    »Zweiundvierzig.«


    Nick verschluckte sich am Tee.


    Als die Aufmerksamkeit seiner Gastgeberin sich ihm zuwandte, stieß er entschuldigend »heiß« hervor.


    »Es ist Tee.«


    »Tee, ja«, bestätigte Be.


    Frau Knesebeck lächelte und pustete. Dann lächelte sie wieder.


    Be strich sich sinnlos über die Haare und lächelte zurück.


    »Schon, dass zwei Jungens einer alten Dame eine Freude machen und sie besuchen«, sagte Frau Knesebeck. Sie nippte an ihrem Tee. »Und wie läuft es in der Schule?«


    Nicks Magen krampfte sich zusammen. Er wollte gar nicht daran denken, welche Katastrophe über ihm zusammenbrach, sobald auffiel, dass er blaumachte. Nun musste er dafür sorgen, dass er den ganzen Ärger wenigstens nicht umsonst bekam. »Ähm, wir sind hier, weil sie immer ein offenes Ohr haben. Wir versuchen nämlich, etwas herauszufinden, sind aber bisher nicht so richtig vorangekommen.«


    Be sah ihn empört an. Er tippte auf die Tasche, in der sein Handy klemmte.


    »Ja, ja«, sagte Nick. »Es ist schon cool, was Google alles findet. Doch jetzt beobachte mal mein Google.« Er setzte die Teetasse auf dem Tisch ab und rückte bis an die Kante der Couch vor. »Frau Knesebeck, die Darrells hatten vor ein paar Tagen Besuch. Erinnern Sie sich noch an die vielen Autos, die vor dem Haus parkten? Es waren einige Lieferwagen darunter. Wir fragen uns, ob sie davon vielleicht etwas mitbekommen haben?«


    Ihre Gastgeberin rutschte ihrerseits bis zur Sesselkante vor. Sie schien den Tee in ihrer Hand ganz zu vergessen. Ihr Lächeln verblasste und machte einem Ausdruck Platz, der dem des Zwergspitzes immer ähnlicher wurde. »Natürlich bekomme ich sowas mit. Es war ja auch ein Lärm, den die veranstalten. War es sehr ungebetener Besuch?«


    Das Zwergspitzgesicht sah von Nick zu Be und wieder zurück. Mein Gott, als ob wir eine Dose Hundefutter wären!


    »Die haben meinen Vater entführt«, platzte Be heraus.


    Frau Knesebeck setzte den Tee samt Untertasse sorgfältig auf dem Tisch ab, um dann formvollendet zu erschrecken. Sie hielt die Hand vor den Mund und riss die Augen auf. »Oh, du armer Junge!«


    Nick hätte das lieber nicht verraten. Was man Frau Knesebeck anvertraute, konnte man ebenso gut in Riesenschrift an den Kirchturm sprayen. Und es war bestimmt nicht gut, wenn diese merkwürdige Organisation auf zwei allzu neugierige Jungen aufmerksam wurde. Doch nun war es bereits zu spät. »Falls Sie irgendetwas darüber wissen«, versuchte Nick, das Gespräch wieder an sich zu reißen, »dann müssen Sie es uns sagen.« Und nach einer kurzen Pause schob er nach: »bitte!«


    »Ich habe mir gleich gedacht, dass da etwas nicht in Ordnung ist«, sagte Frau Knesebeck stolz. »Solche Leute sieht man hier im Viertel ja normalerweise überhaupt nicht. Und als sie die Tür aufbrachen, rief ich sofort die Polizei an. Aber die haben nach ein paar Minuten zurückgerufen und behauptet, es sei alles rechtens.«


    Nick wurde blass. Das bestätigte seine schlimmsten Befürchtungen. »Und haben die auch gesagt, warum?«


    Sie machte eine vage Geste. »Er hatte mit Ämtern telefoniert, ich weiß nicht genau. Doch dann hat er gemeint, da könne man nichts machen. Er sagte wörtlich: Uns sind die Hände gebunden.«


    Eine Behörde, die einfach so Menschen verschwinden lassen konnte? Und die Polizei unternahm nichts dagegen. Nick ahnte, dass es hier um weit mehr ging als nur um eine Entführung.


    »Ich hatte kein gutes Gefühl bei der Sache. Aber wenn es die Polizei sagt? Wisst ihr, wem soll man denn sonst noch glauben?«


    Nick wollte nach den Kidnappern fragen, doch Frau Knesebeck stand auf und lief in die Küche.


    »Alle stecken mit drin«, knurrte Be.


    Nick kaute auf den Lippen. »Da der Staat deinen Vater verschleppt hat, können wir ihn nicht so einfach befreien. Er würde erneut verhaftet.«


    »Wir wissen ja nicht einmal, wohin sie ihn gebracht haben.«


    Ihre Gastgeberin kehrte zurück mit einem Notizbuch im Ledermäppchen. Zu sämtlichen Seiten ragten Zettel aus dem Buch heraus, die mit einer verschnörkelten Handschrift gefüllt waren. Frau Knesebeck setzte sich und blätterte von hinten nach vorn. Wenn dabei ein Blatt herausfiel, fing sie es geschickt auf und prüfte seinen Inhalt. »Gibt es schon etwas Neues von dem Betrugsverfahren gegen deinen Vater, Nick?«


    Nick musste sich verhört haben. »Was?«


    Sie sah ihn mitleidig an. »Hat man dir das nicht erzählt?«


    »Was erzählt?«


    »Sein Büro wurde durchsucht. Wegen Verdachts auf Korruption. Es sieht nicht so gut aus, munkelt man.«


    Nick schüttelte fassungslos den Kopf. »Meine Vater würde nie ...«


    »Natürlich nicht«, erwiderte Frau Knesebeck in einem süßlichen Tonfall. Sie blätterte weiter, bis ein gelbes Zettelchen herabsegelte. Frau Knesebeck pflückte es mit zwei Fingern aus der Luft und strahlte. »Es konnte ja nicht weg sein.« Sie kniff die Augen zusammen. »HERO-B34, HERO-LS-13, HERO ...«


    Be vergrub beide Hände in den Haaren. »Sie haben die Nummernschilder?«


    Frau Knesebeck lächelte. »Aber ja. Es wird so viel eingebrochen. Und hinterher weiß immer nie jemand, wer es gewesen ist. In unserem Viertel kann das nicht passieren. HERO-C67, HERO-AF11, HERO ...«


    Nick versuchte, mit Winken ihre Aufmerksamkeit zu gewinnen. »Das ist fantastisch, Frau Knesebeck! Dürfen wir den Zettel vielleicht haben?«


    Sie schüttelte so entschlossen den Kopf, dass Winston aufschreckte. »Ich gebe niemals Beweismittel heraus. Entschuldigt, ihr beiden, nur da habe ich schon zu viele schlechte Erfahrungen gemacht. Ihr könnt euch nicht vorstellen, was für böswillige Dinge man über ältere Damen verbreitet, die nur ...«


    »Würden Sie ihn denn wenigstens mal hochhalten?«


    Frau Knesebeck blickte irritiert. »Hoch, wieso?«


    »Nur so«, meinte Nick und hob die Hand.


    »So?« Sie tat es ihm mit dem Zettel nach.


    Nick stieß Be an, der rasch das Handy aus der Tasche zog. Er zielte mit der Handy-Cam.


    Klick.


    Nick erhob sich. »Frau Knesebeck«, sagte er feierlich, »Sie haben uns sehr geholfen.«


    »Setzen!«, befahl die Gastgeberin.


    Nick plumpste erschrocken zurück auf die Couch.


    Frau Knesebeck lächelte. »Du hast deinen Kamillentee noch gar nicht getrunken.«


    


    


    ***


    


    


    Es dauerte eine Dreiviertelstunde, bis sie endlich draußen waren.


    Das lag zum einen daran, dass Kamillentee schmeckte, als würde man einen Kübel Pisse aus einem durchgeschwitzten Turnschuh trinken. Zum anderen lag es daran, dass Frau Knesebeck, sobald man sich dem Ende des Tees näherte, kräftig nachschenkte.


    Sie nutzte die Gelegenheit, auch bei Nick und Be mal in Erfahrung zu bringen, was es so Neues gab. Obwohl die Darrells erst seit kurzem in der Siedlung lebten, wusste sie bereits erstaunlich gut Bescheid. Selbst dass der Umzug nicht ganz freiwillig war, weil Be seine alte Schule aufgrund eines Vorfalls verlassen musste, wusste sie. Ihre Nachfragen dazu beantwortete er allerdings höchst einsilbig.


    So atmeten sie beide auf, als Frau Knesebecks letztes Tschökes hinter ihnen verklungen war und die Eingangstür ins Schloss fiel.


    »Heilige Makrele«, sagte Be. »Sie ist wirklich wie Google, nur analog.«


    Nick grinste. »Wir haben die Nummernschilder. Damit muss sich doch etwas anfangen lassen.«


    Be zoomte in das Handy-Foto. »Alles Wagen aus Heropolis. Diese Organisation sitzt nicht in Brüssel, die verfügen hier über eine Vertretung. Aber wir können nicht die ganze Stadt absuchen. Batman würde jetzt zu Commissioner Gordon gehen und die Kennzeichen ausfindig machen lassen.«


    »Batman würde Alfred sagen, er soll den Supercomputer im Keller benutzen.«


    »Alfred, aha. Das ist völlig irrelevant. Wir kennen weder Commissioner Gordon, noch Alfred, noch einen Supercomputer.«


    Nick spürte, wie seine Mundwinkel nach oben strebten.


    »Habe ich etwas Komisches gesagt?«


    »Nein. Aber etwas Falsches! Wir kennen einen Commissioner Gordon.«


    »Commissioner Gordon, okay.« Be kratzte sich am Kopf. »Sobald dein Basaltblitz-Zeichen am Nachthimmel erscheint, fliegst du einfach hin.«


    Nick genoss für einen Moment die Vorstellung, bevor er sich zurück in die Realität arbeitete. »Wir haben doch einen Kontakt bei der Polizei. Erinnerst du dich an Richard?«


    »Den CSI-Mann?«


    »Den Mann, dem ich das Leben gerettet habe! Ich habe dir auf dem Klo davon erzählt.«


    »Klo, verstehe. Und du meinst, er ist dir immer noch dankbar?«


    »Die meisten Menschen vergessen es nicht so schnell, wenn ein Monster sie fressen will.«


    Be reichte ihm das Handy. »Okay. Ruf ihn an!«


    »Ich weiß seine Nummer nicht.«


    Der Apparat wurde wieder zurückgezogen. »Du hast recht. Da kann man nichts machen. Dann müssen wir untätig bleiben, während mein Paps zu Tode gefoltert wird.«


    Nick seufzte. »Ist ja gut. Ich versuche, ihn zu erreichen.«


    Diesmal nahm er das Handy entgegen. Er rief bei der Auskunft an und ließ sich mit der örtlichen Polizeidienststelle verbinden. Das war zwar teuer, aber es war ja Bes Handy. Er landete bei einem freundlichen Herrn in der Zentrale und wurde zu Richard durchgestellt.


    Es dauerte, bis der Hörer abgehoben wurde. »Richard.«


    Nick stellte sich vor. Nicht ohne anzufügen: »Sie erinnern sich bestimmt an unseren gemeinsamen Freund?«


    »Den Verrückten?«


    »Den Retter!«


    »Ja ja. Bitte sage jetzt nicht, dass der auch ein manipuliertes Gutachten braucht. Ich habe wegen dem letzten immer noch Bauchschmerzen. So etwas kann mir die ganze Reputation kaputtmachen.«


    »Nein«, beruhigte ihn Nick. »Es ist viel harmloser. Wir brauchen nur den Halter eines Fahrzeugs. Und seine Adresse.«


    Von der anderen Seite kam so lange kein Laut, dass sie bereits fürchteten, Richard wäre im Amt verstorben. Dann hörte man einen tiefen Atemzug. »Du weißt schon, dass ich Chemiker bin?«


    »Sie sind bei der Spurensicherung«, ereiferte sich Be. »Das hier ist eine Spur!«


    »Wer war denn das?«, fragte Richard erschrocken.


    »Mein Freund, den Sie ja kennen.«


    »Der Verrückte mit dem Cape?«


    »Nein.« Der Verrückte ohne Cape, hätte Nick beinahe gesagt, schluckte es im letzten Moment aber hinunter. »Sie haben ihn am Schwimmbad getroffen, wissen Sie noch?«


    »Der Verrückte, der meinte, es gäbe Alligatoren in der New Yorker Kanalisation?«


    »Äh, ja.« Nick warf einen nervösen Blick zu Be. Es half ja nichts, wenn man es verschwieg. Die Leute merkten es auch von allein.


    Er ließ dem Polizisten Zeit, um die Nachricht zu verdauen. Schließlich sagte Nick: »Und - werden Sie uns helfen?«


    Aus der Leitung kam ein Räuspern.


    »Wissen Sie, Basaltblitz würde Ihnen jederzeit wieder das Leben retten«, erwähnte Nick beiläufig.


    Stille.


    Plötzlich bellte Schnüffkes los.


    Nick und Be zuckten zusammen. Von drinnen antwortete Winston mit heftigem Gekläffe. Aber das war kein Vergleich zur Reaktion von Richard. Er schrie aus Leibeskräften.


    Nick sah erschrocken das Handy an.


    Als der Schrei verklungen war, sagte er vorsichtig: »Das war nur ein Hund hier. Nichts weiter.«


    Er warf Be einen bedeutungsvollen Blick zu. Offenbar litt Richard immer noch unter dem Erlebnis, dass sich ein stinknormaler Vierbeiner im Labor in ein Monster verwandelt hatte. Be nickte. Alle seine Haare wippten auf und ab.


    »Entschuldigt«, keuchte Richard. »Ich schätze, ich werde mir in diesem Leben wohl keinen Hund mehr zulegen. Natürlich helfe ich euch. Gebt mir ein paar Stunden Zeit. Ich habe einen Kollegen im Hinterkopf, den ich darauf ansetzen kann, aber ich muss eine günstige Gelegenheit abpassen.«


    Nick zeigte Be den Daumen und der antwortete mit einer erhobenen Faust.


    Nick konnte es deutlich spüren: Sie waren Lundgrimm von Schwartzstein dicht auf den Fersen. Und bald würde der Entführer einen unangenehmen Besuch von Basaltblitz bekommen!


    Doch in die aufkeimende Entschlossenheit mischte sich auch leiser Zweifel. Von Schwartzstein hatte den Superkometen. Und eine ganze Organisation auf seiner Seite. Wer weiß, welche Macht er bereits besaß? Es gibt nur eines, was ich dagegen tun kann: Ich muss ebenfalls mächtiger werden, sehr viel mächtiger!


    


    

  


  
    5. Kapitel:


    

  


  
    Geheime Kommandosache


    


    


    Die Katastrophe hatte sich verdoppelt.


    Zuerst spielte Schnüffkes wegen Bes Garten verrückt. Dann wegen Frau Knesebeck (oder wegen Winston, wer wusste das schon) und jetzt rastete er völlig aus wegen Lester.


    Eigentlich hieß er nicht Lester.


    Aber da Nick seinen richtigen Namen nicht kannte, hatte er den Hund, den er in der Höhle des Monsters gefunden hatte, kurzerhand Lester genannt. Lester war über Tag im geheimen Hauptquartier von Basaltblitz angebunden. So oft Nick es schaffte ohne aufzufallen, besuchte er den Labrador und fütterte ihn oder ging mit ihm Gassi. Er konnte das Tier nicht mit nach Hause nehmen. Das würde Mama nicht erlauben. Doch er konnte ihn ebenso wenig einfach dem Besitzer zurückgeben. Vermutlich hatte das Monster den gefressen. Und sobald Nick mit dem Haustier des Verschollenen auftauchte, finge die Polizei an, sehr unangenehme Fragen zu stellen.


    Also kümmerte er sich so lange um ihn, bis ihm etwas Besseres einfiel.


    Dummerweise stand Lester Schnüffkes an Widerspenstigkeit nicht nach. Sie knurrten und kläfften um die Wette. Nick versuchte, Schnüffkes unter Kontrolle zu halten, und Be hing an Lesters Leine.


    Da es nun Zeit für Lesters Gassigehen war, blieb ihnen nichts anders übrig, als die Hunde mitzunehmen. Aber der Lärm, den sie veranstalteten, war für die geplante geheime Kommandosache natürlich völlig inakzeptabel.


    Vermutlich machte sich Frau Knesebeck gerade wieder Notizen, um Anzeige wegen Tierquälerei zu erstatten.


    Nick und Be ertrugen die Tölen des Terrors, bis sie im Gewerbegebiet waren. Dann sprach Be aus, was beide dachten: »Hm. Zu laut. Wir müssen sie irgendwie loswerden.«


    Nick fühlte sich nicht glücklich damit. Eigentlich war er gewohnt, Hunde besser zu behandeln. Aber das vor ihnen Liegende ließ ihnen keine andere Wahl. Er band Schnüffkes an einem Poller fest, der den Bürgersteig begrenzte. Schnüffkes war klug. Er lief nicht auf die Straße. Be verknotete Lesters Leine an einem Baum. Nah genug, dass die Hunde sich weiter ankläfften. Doch weit genug entfernt, dass sie sich nicht an die Kehle gehen konnten.


    Als sie endlich Abstand zu den Tieren gewannen, atmete Nick erleichtert auf.


    »Hunde. Hm. Laut«, sagte Be.


    »Die hätten uns sofort verraten«, pflichtete ihm Nick bei.


    Be warf einen Blick aufs Handy. Seine Navigationsapp leitete sie.


    Alle Kennzeichen, die Frau Knesebeck notiert hatte, waren unter einer örtlichen Adresse gemeldet. Im Roggenfeld 17. Aber die Zeit, als hier Roggen angebaut wurde, musste lange her sein. Je tiefer sie in das Gewerbegebiet eindrangen, desto höher ragten Backsteinmauern auf, die mit allerhand Graffitis beschmiert waren. Die Fabriken türmen sich so hoch auf, dass die Abendsonne hinter ihren Dächern bereits verschwand. Das Rattern und Rumpeln schwerer Maschinen drang gedämpft bis in das Zwielicht draußen. Obwohl es vermutlich in den Betrieben Arbeiter gab, die die Apparate bedienten, wirkte die Straße wie ausgestorben.


    »Im Roggenfeld!«, rief Nick aus, als er den Schriftzug an der Mauer entdeckte.


    »Pscht!«, machte Be.


    Ja, von jetzt ab sollten sie leise sein.


    Sie waren nicht hier, um die Konfrontation zu suchen. Lundgrimm von Schwartzstein und seine Blutmond-Organisation schienen viel zu stark, um ihnen offen die Stirn zu bieten. Nick und Be waren hier, um den Feind auszuspionieren. Sie mussten mehr über den Gegner in Erfahrung bringen. Herausfinden, wo Bes Vater gefangen gehalten wurde. Und im Idealfall den Kometen stehlen. Genau genommen war das die einzige Chance, die sie auf Dauer hatten. Der Meteorit verlieh von Schwartzstein unendliche Macht. Wer weiß, welche Fähigkeiten er dem Ding bereits entlockt hat? Nur, wenn ich es in die Hände bekomme, kann ich noch mächtiger werden und von Schwartzstein besiegen.


    Die Adresse zu finden, war nicht schwer.


    Hinter dem leicht angerosteten Schild Im Roggenfeld 17 erstreckte sich ein riesiger Hallenkomplex. Flache Giebeldächer bedeckten die Hallen. Spätere An- und Umbauten ragten turmartig auf und ließen die ganze Anlage aussehen wie das Schloss eines Orkkönigs.


    Die Zufahrt wurde durch ein Stahltor mit Stacheldrahtkrone versperrt. Daneben stand eine Sprechanlage mit Kamera, die in der Umgebung fremd wirkte.


    »Wir müssen da ungesehen rein«, sagte Nick nachdenklich.


    Be zuckte mit den Achseln. »Mein Gesicht kennen sie schon. Aber deins nicht. Wir bestellen dir eine Pizza. Und du klingelst einfach und behauptest, ein Herr Schmidt hätte die bestellt.«


    Nick verzog die Lippen. »Na, toll. Ich mache das und die kennen mein Gesicht. Und sobald die mich sehen, kann ich mich nicht mehr in Basaltblitz verwandeln. Außerdem stecke ich dann da drin fest. Was ist, falls die mich nie wieder raus lassen? Das ist ein blöder Plan.«


    »Das ist ein guter Plan.«


    »Nenne mir nur einen Vorteil, den das haben soll!«


    »Wenn du Glück hast, geben Sie dir Trinkgeld.«


    So kamen sie nicht weiter.


    Es war aber auch vertrackt. Sie waren keine Profieinbrecher, die Türen öffnen konnten, ohne ein Geräusch zu verursachen. Also entweder mussten sie viel zu laut einbrechen, oder unter einem Vorwand offiziell ins Gebäude. Nur - so sah man ihre Gesichter und sie saßen in der Falle.


    Außerdem hatte Nick einen bösen Verdacht. Der Blutmond hatte den Kometen gefunden. Womöglich schafften es diese Leute, seine überirdische Energie zu orten. Und dann würden ihre Messgeräte anschlagen, wenn Nick vor ihnen stand. Denn Basaltblitz war bis in die Haarspitzen angefüllt mit Energie.


    Sie mussten sich etwas anderes einfallen lassen.


    Nick ließ die Augen über die Anlage schweifen. Wie eine mittelalterliche Burg. Aber die Mauern waren nicht das Problem. Da konnte Basaltblitz einfach drüber schweben.


    Plötzlich pfiff er durch die Zähne.


    Be war ganz in sich versunken.


    »Ich weiß, was wir machen«, flüsterte Nick.


    »Machen«, echote Be.


    »Ich fliege uns aufs Dach der großen Halle dort. Und wir riskieren einen Blick durch die Dachluken. So spionieren wir jede Menge aus. Und wenn wir Glück haben, finden wir eine offene Luke und können uns im Innern umsehen.«


    »Es gibt einen Wachmann.«


    »Was?«


    »Es gibt einen Wachmann - oder mehrere.«


    »Wo?«


    »Keine Ahnung. Aber das da vorne sieht aus wie ein Wachhäuschen. Und es ist niemand drin. Ich nehme an, die drehen eine Runde über das Gelände.«


    Nick knetete sein Ohrläppchen. »Wächter sehen sich gründlich um. Doch normalerweise sehen sie nicht nach oben. Wenn wir angeflogen kommen, bemerken sie uns vielleicht nicht.« Nicks Miene hellte sich auf. »Nein, noch besser: Wir müssen immer auf der Seite der Dachschräge bleiben, auf der sie uns nicht sehen können. Einer von uns guckt durch die Luke. Und der andere steht Schmiere und sagt Bescheid, sobald die Wache anrückt. Und dann retten wir uns über den Giebel auf die geschützte Seite.«


    Be sah aus, als ob er das Vorhaben in Gedanken sorgfältig prüfte. Das, oder er hatte was zwischen den Zähnen.


    »Geht klar.«


    Es war eine Sache, einen Plan zu entwerfen und eine andere, ihn umzusetzen.


    Nick war nicht wohl dabei, sich in der Öffentlichkeit in Basaltblitz zu verwandeln. Er sah in sämtliche Richtungen. Die Maschinen stampften, doch nirgendwo war eine Menschenseele zu sehen.


    Also riskierte er es.


    Das Kostüm floss um ihn. Das fremdartige Material spannte sich über seiner Haut und hinter ihm wuchs das Cape bis zum Boden.


    Be schmatzte anerkennend. »Ich könnte mir das stundenlang ansehen.«


    »Halte dich gut fest«, sagte Nick.


    Er umfasste Be und schoss mit ihm in die Luft. Im letzten Moment beschrieb er eine steile Kurve und flog flach durch die Straße. Er durfte nicht zu sehr über die Türme der Fabriken hinaus fliegen, sonst wäre er weithin sichtbar.


    Unter ihnen glitt das Werksto dahin.


    Das Wächterhäuschen.


    Sie näherten sich dem Dach der großen Halle.


    Basaltblitz setzte sanft auf.


    Er deutete auf eine Luke und dann auf seine Brust. Be nickte. Er schlich Richtung Dachgiebel.


    Nick tastete sich auf die Luke zu. Er war geschickter als früher und das konnte er nun wirklich gebrauchen. Einige der Dachziegel schienen lose, andere mit Moos bewachsen. Und wenn er erst einmal ausgerutscht war, täte die Dachschräge das Übrige und katapultierte ihn hinab. Er war zwar sicher, dass er das als Basaltblitz überlebte - aber es würde einen Höllenlärm machen.


    So balancierte er bis an den Rand des Fensters. Dann ging er auf die Knie.


    Er hatte einen guten Blick ins Innere.


    Da unten herrschte ein Riesenandrang. Menschen in roten Overalls schleppten Maschinenteile durch die Halle, stellten sie scheinbar sinnlos mitten im Raum ab und machten sich an der Verkabelung zu schaffen.


    Und Nick sah noch etwas.


    Auf dem Hallenboden, direkt unterhalb seines Beobachtungspostens, prangte riesengroß das Symbol des Blutmondes.


    Sie waren auf der richtigen Spur!


    Aber was sollen all die Apparate? Die ESA ist doch eine Raumfahrtbehörde. Bereitet man hier etwa einen Start vor?


    Von Bes Vater war jedenfalls nichts zu sehen.


    Und das ganze Geschehen blieb geradezu gespenstisch geräuschlos. Nick hörte die umliegenden Fabriken. Sogar das Gekläffe von Lester und Schnüffkes trug der Wind noch herüber. Nur aus der Halle direkt unter ihm drang kein Laut. Das war nicht einfach nur eine Lagerhalle. Jemand hatte diesen Ort so präpariert, dass keines seiner Geheimnisse nach außen dringen konnte!


    Und das war ein gewaltiges Problem.


    Ihr Plan, durch eine Öffnung hineinzuschlüpfen, ging nicht auf. Niemand isolierte die Anlage perfekt, um dann eine Luke offenstehen zu lassen.


    Nick warf einen nervösen Blick zu Be.


    Der lag auf dem Dach und spähte über den Giebel. Da er sich nicht rührte, waren die Wächter wohl noch nicht im Anmarsch.


    Nick beugte sich tiefer.


    Die Arbeiten unten gingen voran. Die merkwürdigen Maschinen wuchsen. Der umfangreichen Verkabelung nach war es eher eine einzige, große Maschine, die nach und nach zusammenwuchs.


    Und da sah Nick ihn.


    Er erkannte ihn sofort wieder. Andere Menschen sahen in Wirklichkeit viel weniger beeindruckend aus als auf ihren Bildern im Internet. Sie waren faltiger oder wirkten weniger glänzend. Lundgrimm von Schwartzstein hingegen schien direkt dem Foto entstiegen. Sein schwarzes Haar funkelte. Sein Lächeln strahlte bis hier oben.


    Er stolzierte mit einem Klemmbrett durch die Halle und notierte von Zeit zu Zeit etwas darauf. Manchmal sprachen die Arbeiter ihn an. Dann lächelte er und wechselte einige Worte mit ihnen. Es mussten freundliche Worte sein, denn danach lächelten sie auch. Er klopfte ihnen auf den Rücken und ging weiter.


    Nick dachte daran, was Frau Delling von dem ESA-Manager glaubte. Bei Herrn von Schwartzstein sagt mir mein Instinkt deutlich, dass er nur die besten Absichten verfolgt.


    Nun, sie täuschte sich wohl. Dieser Mann nahm unschuldige Menschen gefangen.


    Jetzt rief von Schwartzstein Unhörbares. Sein Mund bewegte sich und die Arbeiter hielten inne. Nicht ein Laut war zu hören. Als er fertig war, hatten es alle mit einem Mal sehr eilig zu verschwinden. Wo immer sie hinliefen, Nick konnte es von hier oben nicht sehen.


    Von Schwartzstein selbst entfernte sich als Letzter. Er ging in würdevollen Schritten mitten über den Blutmond. Dann war auch er nicht länger auszumachen.


    Eine Weile wartete Nick vergeblich, dass etwas geschah.


    Er spielte bereits mit dem Gedanken, die ganze Operation abzubrechen, als plötzlich Bewegung in die Sache geriet. Ein Wagen fuhr ins Zentrum der Halle. Er hatte das Cockpit eines schweren LKWs. Aber die Ladefläche war mehr als ungewöhnlich. Ein oben offener Metallkasten, eher breit als hoch, ragte zu beiden Seiten deutlich über die Reifen hinaus. Wie eine rechteckige Bratpfanne. Und darin steckte der Gartenteich.


    Das Wasser, die Seerosen, Unmengen an Erdreich und die komplette Uferbepflanzung - es war alles so, wie Nick es in Erinnerung hatte. Der Blutmond musste mit unendlicher Sorgfalt vorgegangen sein.


    Der LKW-Fahrer hatte es mit einem Mal sehr eilig, das Cockpit zu verlassen. Er hetzte davon.


    Es wurde dunkler.


    Jemand hatte die Beleuchtung in der Halle heruntergedreht. Nick war es nur recht. Da es inzwischen auch draußen düster wurde, war er hier oben schlechter zu sehen.


    Er spürte, dass der Durst sich wieder regte. Wie immer, wenn er Basaltblitz wurde.


    Da kam ihm ein merkwürdiger Gedanke. Ihn dürstete nach Blut. Blutmond ...?


    Er konnte dem Einfall nicht bis zum Ende folgen, weil unter ihm plötzlich ein Teil der Maschine zum Leben erwachte.


    Eine Art Metallturm von der Größe eines Tyrannosaurus Rex rollte auf die Ladefläche zu. Zugleich fuhr aus dem Inneren des Turms eine eigentümliche Gerätschaft heraus. Es war augenscheinlich eine riesige Spirale aus Kristallglas, die sich zur Spitze hin verjüngte.


    Und diese Spitze zielte direkt auf den Gartenteich.


    Der Turm kam zu Stillstand.


    Das Licht in der Halle flackerte.


    Und im Zentrum des Kristalls setzte ein rotes Glühen ein. Nicks Haut begann zu prickeln. Ist das die Anspannung, oder fühle ich etwa die Energie dort unten?


    Dann schoss ein roter Strahl aus dem Turm heraus und traf den Teich.


    Die Wirkung hätte nicht absurder sein können. Kein Platschen im Wasser. Keine Wellen. Kein Blubbern. Kein Wasserdampf. Stattdessen wölbte sich der Weiher nach oben wie ein vollgefressener Magen. Zugleich zog sich das Ufer zu allen Seiten zusammen. Das Wasser färbte sich dunkel.


    Und Nick begriff.


    Scheiße, die verwandeln den Teich zurück in den Kometen ...


    Und wenn von Schwartzstein den Kometen hat, ist er unbesiegbar!


    »Be!«, schrie Nick.


    Der zuckte und begann wild zu gestikulieren. Es war die pantomimische Entsprechung von Um Gottes willen, halt die Fresse!


    »Notfall!«, brüllte Nick.


    Er konnte Be nicht mitnehmen, er wäre nur hinderlich.


    Nick musste das alleine machen.


    Blaue Energie strömte um seine Finger. Nick zielte auf die Scheibe. Eine kurze Entladung und das Glas barst.


    In einem Sturzregen aus Scherben sprang Basaltblitz hinab in die Halle.


    


    

  


  
    6. Kapitel:


    

  


  
    Die Verwandlung


    


    


    Basaltblitz stürzte mit wehendem Cape hinab.


    In Kopfhöhe über dem Boden verharrte er in der Schwebe. Aus dem Augenwinkel sah er, dass eine Hundertschaft von Menschen in roten Overalls am Rande der Halle in helle Aufregung geriet.


    Darum konnte er sich jetzt nicht kümmern.


    Er hatte eine Mission zu erfüllen.


    Nick zielte auf das Zentrum des Turmes. Blaue Blitze knisterten um seine Finger.


    Plötzlich zerriss ein mörderisches Pfeifen sein rechtes Ohr. Ein Knall hallte von den Wänden wieder. Dann spürte Nick das Blut die Wange hinunterlaufen.


    Die schießen auf mich!


    Er fühlte die Panik aufwallen. Ich bin nicht Superman. Wenn die mich richtig erwischen, bin ich tot.


    Aber verdammt, er war Basaltblitz! Nick warf sich in Supergeschwindigkeit herum. Kugeln durchpflügten die Luft, wo er eben noch schwebte. Er flog hinter den LKW in Deckung.


    Ein Kugelhagel siebte durch das Blech.


    Hier konnten sie ihn zwar nicht sehen, doch nach wie vor treffen!


    Nick wich aus, raste in die Höhe, ließ sich fallen, presste sich auf den Boden, stieß sich wieder ab. Und stets nur Sekundenbruchteile gefolgt von einschlagenden Geschossen.


    Dann hörte er von Schwartzsteins Kommandos über den Lärm hinweg.


    Und nun war es ganz still.


    Nick hatte die Befehle nicht verstanden. Wollten sie ihn verschonen? Oder war das eine Finte, damit er hinter dem LKW hervorkam?


    Die Welt wurde rot.


    Im ersten Moment dachte Nick, dass mit seinen Augen etwas nicht stimmte. Da fiel ihm das feine Flimmern in der Luft auf. Es erstreckte sich in einem Radius von mehreren Metern um LKW und Teich herum.


    Wie ein roter Kokon aus purer Energie.


    Die schließen mich ein!


    Von Schwartzstein und ein Techniker mit einem Gerät in der Hand tauchten auf.


    Der ESA-Manager grüßte Nick freundlich. »Wenn mich nicht alles täuscht, haben wir unsere statistische Anomalie nunmehr gefunden. Was meinen Sie, Siwert?«


    Der Mann im roten Overall sagte erst einmal gar nichts und starrte auf den Apparat. Auf seiner Brust war das Symbol des Blutmondes in Schwarz. Schließlich stieß er Luft zwischen den Lippen hervor. »Schwer zu sagen. Ich bekomme ein deutliches Ergebnis. Aber die Höhe fluktuiert. Ich schätze, durch den Eindämmungsschirm ist eine klare Messung unmöglich.«


    »Dann schalten Sie den Schirm doch ab«, schlug Nick vor.


    Von Schwartzstein lächelte nachsichtig. »Für einen Jungen deines Alters ist das alles ein bisschen viel. Nur keine Angst. Wir sind bereits dabei, dir zu helfen.«


    Nick glaubte dem Mann nicht ein Wort. Er wirkte so grenzenlos vertrauenerweckend, dass er auf keinen Fall die Wahrheit sagen konnte. Vorsichtig berührte Nick die Barriere. Tausend kleine Nadeln stachen ihm in die Haut. Die rote Energie gab ein Summen von sich. Nicks Hand begann zu zittern, als hätte er ein Gewicht gehoben, das ihn überforderte.


    Doch er spürte noch etwas.


    Je fester er drückte, desto mehr verformte sich der Schirm.


    Der Käfig war nicht unüberwindbar ...


    »Ich würde das an deiner Stelle lassen«, sagte von Schwartzstein. »Diese Technologie ist bislang in einem eher experimentellen Stadium. Wir haben sie natürlich zuvor erprobt. Aber bei einigen Durchläufen machte es Puff.« Bei dem letzten Wort spreizte er die Finger beider Hände weit auseinander.


    »Wenn das so gefährlich ist, schalten Sie es doch ab.«


    Der Mann, der Siwert genannt worden war, blickte Nick an. Sein Gesicht war ganz rot hinter dem Energieschirm.


    Von Schwartzstein legte ihm die Hand auf die Schulter. »Fallen Sie darauf nicht herein. Denken Sie an den Meyström-Effekt. Sofern die Daten, die Sie messen, auch nur halbwegs zutreffen, ist der Junge längst psychisch deformiert. Ich würde tippen, dass wir es mit einer Vier auf der Meyström-Skala zu tun haben. Aber das soll sich Radinski nachher mal ansehen. Sehen Sie jetzt zu, dass Sie die Amplitude verringern bis zur Stellgröße.«


    Siwert fummelte an dem Gerät herum.


    »Sie haben mir eine Falle gestellt«, sagte Nick.


    Von Schwartzstein beugte sich ein Stück herunter, als ob er zu einem Kind spräche. »Ich gebe zu, dass es so aussieht. Doch du irrst dich. Der Kokon dient zur Beherrschung eines ganz anderen Risikos.«


    Nick drehte sich um.


    Der Teich war fort. An seiner Stelle schwebte eine riesige Kugel mit spiegelnder Oberfläche. Ihre Form war perfekt. Die Halle war auf ihr verzerrt abgebildet.


    Nick runzelte die Stirn. Das sah nicht aus wie ein Komet.


    »Sie ist unglaublich schön, nicht wahr?« Von Schwartzstein lächelte wie der junge Clark Gable. »Und sie ist Perfektion in jeder Hinsicht näher, als du es dir je vorstellen könntest.«


    Eigentlich hatte Nick gerade Mühe, sich überhaupt irgendwas vorzustellen. Nach dem massiven Superkräfte-Einsatz meldete sich nun auch der Blutdurst mit Macht zurück. Er musste sich jetzt zusammenreißen. Nichts wäre ihm unangenehmer, als sich vor Schwartzstein eine Blöße zu geben.


    Etwas geschah. Auf der Oberfläche der Kugel hatte sich eine Öffnung aufgetan und Wasser lief heraus. Wasser? Nein. Es sah nur im ersten Moment aus wie Wasser, weil innerhalb des Sicherheitsfeldes sowieso alles rot glühte. Das war kein Wasser. Es war viel zu dickflüssig.


    Das war Blut.


    Es tropfte zu Boden.


    Nick kämpfte gegen den Impuls an, dort hinzurasen und das köstliche Nass aufzulecken.


    Sie blutet! Sie blutet, weil ich mir Blut wünsche. Es ist genau, wie wir es vermutet hatten: Dieses Ding erfüllt Wünsche. Deswegen bin ich ein Superheld geworden.


    Ganz langsam schlich sich ein breites Grinsen in sein Gesicht.


    Der Blutmond hat mich eingeschlossen. Aber sie machen einen riesigen Fehler. Sie sperren mich zusammen mit dem Kometen, der Kugel, was auch immer, hier ein. Das ist das Dümmste, was sie überhaupt tun konnten.


    Jetzt habe ich die gesamte Macht!


    Es war an der Zeit, den Schurken das Handwerk zu legen. Es war an der Zeit, die Sache zu Ende zu bringen, wie es sich für einen Superhelden gehörte.


    Nick ging auf das Objekt zu.


    »Gib mir genug Superkraft, um mit allen Superschurken hier fertig zu werden!«, forderte er.


    Das Ergebnis raubte ihm den Atem.


    Das Loch auf der Kugel schloss sich. Das letzte Blut troff herunter, ohne auch nur eine Spur auf der glänzenden Oberfläche zu hinterlassen. Da durchzuckte es Nick. Ein Flash aus unvorstellbarer Kraft. Blaue Blitze knisterten über sein Kostüm. Das Cape wehte unruhig hin und her, obwohl es hier drin windstill war. Er war so aufgepumpt mit Macht, dass er Lust verspürte, einfach so ein paar Autos zu werfen. Oder vielleicht den Turm dort?


    Das Grinsen in seinem Gesicht grub sich noch tiefer. Er sah von Schwartzstein an. Der betrachtete ihn mit der Neugier des Wissenschaftlers. Merkwürdig. Er schien gar keine Angst zu haben. Das würde sein letzter Fehler sein!


    Nick stürzte sich auf die Barriere.


    Er rannte mit aller Kraft hinein. Das Rot umschloss ihn. Millionen Nadeln durchstachen ihm die Haut. Schmerz! Mörderischer Schmerz.


    Dann brach er durch.


    Die Stiche hörten so plötzlich auf, wie sie begonnen hatten.


    Nick blinzelte.


    Sein erster Eindruck war, dass es heller geworden war. Doch was verschwunden war, war der Rotschleicher! Der Schirm war zusammengebrochen.


    Nick machte einen drohenden Schritt auf von Schwartzstein zu.


    Irgendetwas lief falsch. Nick taumelte. Die Kraft war einer bleiernen Schwäche gewichen. Nick musste innehalten, sich auf den eigenen Oberschenkeln abstützen.


    Seine Hände lagen auf der Jeans.


    Jeans? Das Kostüm war fort!


    Erschrocken sah Nick von Schwartzstein an.


    Der trug einen Dress in glänzendem Schwarz, das Symbol des Blutmondes auf der Brust. Schatten umspielten ihn wie Panther, die nur darauf warteten, sich auf ihr Opfer zu stürzen.


    Neben ihm stand Siwert - ebenfalls im Kostüm.


    Nick keuchte.


    Die Arbeiter am Rande der Halle. Sie hatten nun alle das Outfit von Superhelden, nein, Superschurken.


    Nur er, Nick, zitterte hier in Jeans, Pulli und Turnschuhen.


    Ein dunkler Handschuh fasste ihn am Arm. Ebenso sehr Stütze wie Gefängnis. Von Schwartzstein lächelte mitleidig. »Weißt du, man sollte besser vorsichtig sein mit seinen Wünschen.«


    Er rief zu den Technikern hinüber: »Das Eindämmungsfeld erneut aktivieren!«


    Mit einem Knistern tauchte der rote Schirm wieder auf.


    »Blankert, Neumüller, führen Sie den Jungen in die Zelle!«


    Zwei Overalls näherten sich. Nick wurde brutal in den Polizeigriff genommen. Dabei war er ohnehin völlig ungefährlich. Er fühlte sich, als könnte er kein Blatt Papier mehr halten.


    »Siwert, sagen Sie dem Sicherheitsdienst Bescheid. Solche Halbstarken treten oft mit ihrer ganzen Clique auf. Ich möchte, dass die gesamte Umgebung abgesucht wird.« Von Schwartzstein sah hinauf zu dem gesplitterten Dachfenster. »Und schicken Sie auch Leute rauf auf die Halle.«


    Be, Sie würden Be finden! Nick machte den Versuch, sich aus dem Griff zu winden. Gegen die Pranken des Mannes, der ihn hielt, hatte er keine Chance. Er verdrehte Nick den Arm, bis der Schmerz jeden Gedanken an weitere Gegenwehr erstickte.


    Meine Superkräfte, dachte Nick mit Tränen in den Augen, wo sind meine Superkräfte?


    Dann wurde er abgeführt.


    


    

  


  
    7. Kapitel:


    

  


  
    Fliegende Hunde


    


    


    Nick saß auf dem Sofa, als sie Be hereinbrachten.


    Er hatte offenbar Widerstand geleistet. In seinem zerzausten Haaren klebte Blut und die Lippe war aufgeplatzt.


    Die beiden Sicherheitsleute verpassten ihm einen heftigen Stoß in den Rücken, der Be vorwärts stolpern ließ. Die Tür hinter ihm knallte zu. Man hörte den Schlüssel im Schloss.


    Be erfasste mit einem Rundumblick ihr Gefängnis. Es hatte mit einem Gefängnis im herkömmlichen Sinn nichts gemein. Eher erinnerte es an das Wartezimmer eines Arztes oder den Behandlungsraum eines Psychologen. Da war eine Couch mit schwarzem Lederbezug. Auf einem Beistelltisch lagen Zeitschriften bereit. In einer Ecke stand ein Wasserspender mit Plastikbechern. Die Wände waren mit Hochglanzbildern in weißen Kunststoffrahmen bedeckt. Von Schwartzstein, der eine blitzende Anlage besichtigte. Von Schwartzstein, der in einem Festsaal eine Rede hielt. Von Schwartzstein, der vor einem großen Plakat den Preis an die Jugend-forscht-Gewinner überreichte.


    Be hatte für das alles nur eine Sekunde Aufmerksamkeit.


    Dann blieb er an dem Mann kleben, der neben Nick auf der Couch saß.


    »Hallo, Paps.«


    Herr Darrell hob nur schwach die Hand. »Bruce.«


    Bes Vater hatte die gleichen, unbezähmbaren Haare. Doch seine waren auf zwei Zentimeter gekürzt, so dass sich das Chaos in Grenzen hielt. An den Schläfen ergrauten sie bereits. Eine modische Brille saß schief auf der Nase.


    Es war nicht eben das, was mein ein herzliches Wiedersehen nannte. Aber natürlich waren die Umstände auch wenig erfreulich.


    »Die haben mich ...«, hob Nick an.


    »Ich weiß«, sagte Be nur.


    Vermutlich hatte er durch die Luke alles beobachtet.


    Obwohl auf der Couch noch etwas Platz war, setzte sich Be auf einen Sessel daneben. »Gefangen. Hm. Haben Sie dir was angetan?«


    Herr Darrell schien zu merken, dass seine Brille verrutscht war. Er schob sie zurück, räusperte sich. Die Brille verrutschte wieder. »Man behandelt mich sehr höflich und zuvorkommend. Aber man lässt mich nicht mehr gehen.«


    Nick stand auf und ging zum Wasserspender. Das Einzige, was von den Superkräften geblieben war, war der furchtbare Durst. Natürlich half Wasser dagegen nicht. Doch irgendwas musste er schließlich trinken. Er ließ einen Becher volllaufen und stürzte ihn gierig hinunter. Den Durst kümmerte das wenig.


    Be wich dem Blick seines Vaters aus.


    »Was wollen die von dir?«


    Herr Darrell schüttelte den Kopf. »Anfangs haben sie mir noch Fragen gestellt. Nach der Nacht, in der dieser Meteorit gesichtet wurde. Und nach unserem Garten. Ich konnte Ihnen rein gar nichts sagen und das erzürnte sie sehr. Immerhin glaubten sie mir. Die Verhöre hörten auf. Stattdessen holen sie mich nun morgens und abends zu Experimenten. Schließen mich an Apparate an. Notieren Messergebnisse. Ich habe sie Hunderte Male gefragt, was sie da tun, aber keine Antwort erhalten. Auf meine Frage, wann ich wieder nach Hause kann, logen sie mich erst an und antworteten seitdem überhaupt nicht.« Er sah seinen Sohn an und schien zu überlegen, ob er weiter sprechen sollte. »Ich glaube inzwischen, dass sie uns niemals gehen lassen. Was wir über ihre Methoden öffentlich machen können, dürfte ihnen nicht gefallen. Sobald sie uns nicht mehr brauchen, dann werden sie uns ... werden sie uns ...«


    Nick war es unangenehm, Bes Vater in diesem Zustand zu sehen. Er war neugierig gewesen auf ihn und wünschte, er könnte ihn unter anderen Umständen kennenlernen. Wenn ich doch nur meine Superkräfte noch hätte! Ich würde den Laden kurz und klein hauen.


    Leider fühlte er sich, als kehrte er gerade von zwölf Stunden Möbelschleppen zurück. Selbst der Plastikbecher in seiner Hand kam ihm schwer vor.


    Aus dem Gang hörte man wildes Kläffen näherkommen.


    Sie haben Schnüffkes!


    Nick wusste nicht, ob ihn das freuen oder ärgern sollte. Er hatte gehofft, dass wenigstens Schnüffkes dem Blutmond nicht in die Hände fiele. Andererseits wäre der Arme natürlich draußen verhungert, falls ihn niemand losgebunden hätte. Nun war auch ein zweites Bellen zu hören. Schnüffkes und Lester.


    Die Tür wurde aufgeschlossen.


    Ein schwarzer Wachmann kam herein. Zumindest nahm Nick an, dass es einmal ein Wachmann gewesen war. Jetzt trug er ein Kostüm, das silbern glitzerte. Unzählige Lichtreflexe huschten darüber, wenn er sich bewegte. Unter jedem Arm steckte einer der beiden Hunde.


    Er setzte Lester auf dem Teppich ab. Der Hund wich knurrend zurück.


    Schnüffkes nutzte den Moment der Unaufmerksamkeit und biss zu.


    »Ah, verdammte Töle!«


    Der Mann warf Schnüffkes gegen die Wand.


    Nick blieb das Herz stehen.


    Der Dackel fiel erbärmlich jaulend zu Boden.


    Dann hob der Wächter die Hand. Und Schnüffkes schwebte in die Höhe. Jede winzige Bewegung, die der Schurke mit den Fingern machte, vollzog der Hund nach wie von verborgenen Fäden gezogen.


    Und der Bösewicht holte aus, um das Tier erneut vor die Wand zu schleudern.


    Plötzlich konnte Nick nichts mehr halten. Aller Schwäche, aller verlorenen Superkraft zum Trotz warf er sich auf den Superschurken.


    Der Silberne prallte zurück, doch nur aus Überraschung. Er riss die Hand hoch. Und Nick wurde von unsichtbaren Kräften in die Luft geschleudert. Er kam knapp unter der Decke zum Stillstand. Das war nicht der wunderbare Zustand des Fliegens, den er kannte. Er hing hilflos in der Höhe, ohne jede Kontrolle der Macht dieses Mannes ausgeliefert.


    Der Wächter grinste - und verließ den Raum.


    Augenblicklich sackte Nick ab. Be sprang reflexartig auf und fing ihn. Nick nuschelte einen Dank und stürzte zu Schnüffkes.


    Der winselte kläglich, wedelte aber zugleich mit dem Schwanz. Er humpelte auf Nick zu. Der hob den Hund behutsam auf und nahm ihn auf den Arm. Schnüffkes leckte ihm das Gesicht.


    Nick fühlte die Wärme des kleinen Körpers.


    Des kleinen Körpers voller Blut.


    Nein, nicht Schnüffkes beißen, auf keinen Fall!


    Be sah Nick auf eine Art an, die verriet, dass er durchschaut war. Nick wurde rot. Be schlenderte herüber und flüsterte: »Das ist gut.«


    »Was soll daran gut sein?« Nick kochte vor unterdrückter Wut. Schnüffkes hätte sterben können. Nick wurde gedemütigt und jetzt lief er auch noch Gefahr, den eigenen Hund zu töten. Gut war definitiv anders.


    »Da du weiterhin Gier verspürst, sind die Superkräfte nicht für immer weg.«


    Nick setzte Schnüffkes auf dem Boden ab. Der dackelte zu Lester. Die beiden schienen sich nun viel besser zu verstehen. Sie beschnüffelten einander.


    »Du musst nur deinen Durst stillen, dann bist du wieder ganz der Alte.«


    »Und wenn schon«, sagte Nick. »Da draußen sind inzwischen Hunderte von Superschurken. Ein einzelner Basaltblitz vermag da auch nichts mehr auszurichten. Außerdem ...« Er warf einen demonstrativen Blick zu Herrn Darrell hinüber. »Außerdem kann ich dich hier nicht aussaugen, ohne meine Geheimidentität preiszugeben.«


    »Geheimidentität, aha. Hunderte von Superschurken haben gesehen, wie du dich verwandelt hast. Aber mein Paps ist das Problem?«


    »Falls dein Vater es meiner Mutter verrät, bin ich im Arsch. Mit Superschurken dagegen hat meine Mutter nicht so den Umgang.«


    »Jetzt zier dich nicht! Du musst Blut trinken – und zwar schnell! Nur Basaltblitz schafft es noch diese Leute zu stoppen, bevor sie mit dem Kometen gewaltigen Schaden anrichten.«


    Nick sah nervös zu Herrn Darrell. »Wir müssen einen Grund suchen, warum ich an dir rumlutsche.«


    Be stellte sich direkt neben Nick und fasste ihm an den Hintern.


    Nick verkrampfte sich. »Was tust du da?«


    Bes Hand begann, eine kreisende Bewegung zu vollführen. »Ich suche einen Grund, warum du mir nahekommst.«


    »Könntest du etwas höher suchen?«


    »Nein. Es muss glaubwürdig aussehen. Jetzt mach hin!«


    Nick fühlte sich sehr sonderbar, als er Be ungelenk umarmte. Der ungläubige Blick Herrn Darrells machte es nicht besser. Wenn er wenigstens woanders hinguckte!


    Er näherte sich Bes Hals.


    Und dann übernahm der Blutdurst die Kontrolle.


    Er spürte, wie Be in seinen Armen weich wurde. Bes Vater verschwand zu einem Nichts. Die Arterie wuchs ins Riesenhafte. Sie pochte erwartungsvoll. So leicht erreichbar. So verletzlich.


    Nick vergrub die Zähne darin.


    Und das Blut strömte.


    Der Blutmond, von Schwartzstein, Herr Darrell, der Komet – alles bedeutungslos, nichts als Treibgut im roten Strom des Lebens. Der herrlich, wundervoll in ihn hineinpulsierte.


    Das Knistern riss Nick aus dem Traum vom Trinken.


    Im Halbtran leckte er noch rasch die letzten Tropfen ab, bevor Bes Vater etwas auffallen konnte. Er wirkte ohnehin schon genug irritiert.


    Aber das war es nicht, was Nick aufmerken ließ.


    Der Kokon war wieder da.


    Vor alle Wände ihres kleinen Gefängnisses hatte sich der rote Energieschirm gelegt. Ein Knacken ertönte und dann drang von Schwartzsteins Stimme über einen unsichtbaren Lautsprecher in den Raum. »Ich sehe, du hast zu deinen besonderen Talenten zurückgefunden. Interessant. Jedoch ein vorübergehendes Problem. Keine Angst, Nick, wir werden dich gleich von dieser Last befreien.«


    Der Lautsprecher erstarb.


    Und es wurde sehr still.


    


    


    ***


    


    


    Nick, Be, Herr Darrell, ja, selbst Schnüffkes und Lester wurden nach einer zermürbend langen Wartezeit abgeführt. Nick widersetzte sich heftig. Doch alle zurückgekehrten Superkräfte halfen ihm nicht, da der Gegner noch mehr davon hatte.


    Zwei Wächter fixierten ihn mit stahlhartem Griff. Ihre Handschuhe drückten sich tief in Nicks Arme. Und seine blaue Energie neutralisierte von Schwartzstein persönlich. Er hielt sich direkt an Nicks Seite, die Hände beschwörend über ihm. Sobald Nick einen Energiestrahl abgab, umschloss ihn der Schatten, der unentwegt aus von Schwartzstein hervorquoll. Und das Leuchten wurde vollständig von dem Dunkel aufgesogen.


    Nach einigen Versuchen gab Nick auf. So verbrauchte er nur Reserven und steigerte den Durst, ohne dass dabei etwas herumkam. Er musste die passende Gelegenheit abwarten und dann ...


    ... was dann?


    Dann erledigte er hundert Superschurken im Handumdrehen? Dann saugte ihm von Schwartzstein plötzlich nicht mehr alle Energie ab? Der Gegner hatte seine Kräfte gesehen und konnte nicht noch einmal überrascht werden. Man würde ihn keine Sekunde aus den Augen lassen.


    Nick versank in finsterem Grübeln.


    Die beiden Wächter zerrten ihn voran, während Be und Herr Darrell von weiteren Schurken flankiert wurden. Der Silberne ließ die Hunde schweben.


    Was haben sie mit uns vor? Von Schwartzstein hat irgendeine Art wissenschaftliches Interesse an meinen Superkräften. Aber was will er mit Be und den anderen? Sie als Druckmittel gegen mich einsetzen?


    Nick wusste nicht, was er dann tun sollte. Er konnte nicht zulassen, dass man Unschuldige umbrachte. Doch es widerstrebte ihm auch zutiefst, mit diesem Mann zu kooperieren. Verdammt, irgendwas muss mir einfallen! Bestimmt bringt er zuerst die Tiere um, nur um zu zeigen, dass er es ernst meint.


    Nick fühlte einen Kloß im Hals. Nicht Schnüffkes!


    Die kleine Prozession kehrte zurück in die Halle.


    Und als Nick sah, was dort auf ihn wartete, begann er heftig zu strampeln. Er warf sich im Griff der Superschurken hin und her und versprühte blaue Blitze. Von Schwartzsteins Schatten sog sie einfach auf.


    Mitten in der Halle stand nun ein Stuhl, der an den Patientenstuhl eines Zahnarztes erinnerte. Dieser hier hatte allerdings Arm- und Beinfesseln. Frontal davor ragte nun der Turm mit der Kristallspirale auf.


    Der Strahler zeigte direkt auf den Stuhl.


    


    

  


  
    8. Kapitel:


    

  


  
    Die Rückverwandlung


    


    


    Nick wurde von seinen Bewachern geradezu in den Stuhl geworfen. Er keuchte vor Schmerz. Als er sich wieder fing, war er bereits gefesselt.


    Es sind nur Lederschlaufen! Mit Superkraft kann ich sie vielleicht durchreißen.


    Der Gedanke ließ leise Hoffnung aufglimmen, da drückte Nick plötzlich eine unsichtbare Macht hinunter. Er riss die Augen überrascht auf.


    Der Silberne grinste.


    Seine Finger deuteten auf Nick. Die telekinetische Kraft presste ihn in den Sitz.


    Währenddessen packten die beiden Wächter nun die wütend bellenden Hunde.


    Siwert kam hinzu, er trug ein eiförmiges Gerät mit einer Antenne, die zuckte wie ein Tier.


    Er kam bis auf zwei Meter Abstand an den Stuhl heran. Die Antenne geriet unverkennbar in heftiges Zittern. »14,3«, rief Siwert.


    Von Schwartzstein hob eine Braue. »Haben Sie Wengholms Faktor berücksichtigt?«


    »Wir kennen seine Werte. Sie werden automatisch abgezogen. 14,3 ist tatsächlich die Ladung des Jungen.«


    »Beachtlich. Aber kein Grund zur Sorge.« Von Schwartzstein beugte sich über Nick. »Wir werden alles in unserer Macht Stehende tun, um dir zu helfen.«


    »Danke. Ich verzichte.«


    Von Schwartzstein lächelte. »Bald wirst du es genauso sehen wie wir.« Der Schurke strich Nick über die Haare. Und Nick konnte sich nicht wegdrehen. Der unsichtbare Griff fixierte ihn hilflos, während die manikürten Finger dieses widerwärtigen Mannes ihn berührten.


    Nach endlosen Momenten des Ekels wurde die Hand fortgezogen.


    »Holen Sie noch die anderen Daten ein.«


    Siwert ging hinüber zu Herrn Darrell. Die Antenne kam zum Stillstand. »0,2. Nach wie vor nicht null. Aber weniger als bei der letzten Messung. Das erhärtet meinen Verdacht, dass es sich nur um Reststrahlung handelt, die sich langsam abbaut. Ausgelöst durch Kontakt mit kontaminiertem Material.«


    Von Schwartzstein schürzte die Lippen. »Wir haben die ganze Zeit den falschen Probanden untersucht.«


    Schnüffkes bellte wild.


    Seit Tagen war er ständig aggressiv gewesen. Jetzt hatte er wenigstens einen Grund dazu. Dabei war er eigentlich ein friedlicher Hund, der gern auf Nicks Couch sprang, um sich anzukuscheln.


    Siwert nahm Lesters Daten auf. Von Schwartzstein nickte.


    Es tat Nick weh, Schnüffkes so sehen zu müssen. Ich habe mich auf dieses Superhelden-Ding eingelassen und war bereit, alles zu riskieren. Aber ich wollte nie, dass andere dadurch zu Schaden kommen. Wenn ich hier nicht mitspiele, tun sie ihm bestimmt etwas an.


    Schnüffkes kläffte und kläffte. Das Bild kam Nick merkwürdig bekannt vor. Der Dackel hatte bei Frau Knesebeck gebellt. Und auf dem Weg zu Be.


    Siwert ging zu Be. Die Antenne begann zu zittern.


    Doch vermutlich hatte das arme Tier seinen Schock lange vorher bekommen. Bereits beim Finden der toten Kuh hatte Schnüffkes so einen Lärm gemacht. Ja, und zuvor schon, als der Komet abgestürzt war.


    Plötzlich zuckte Nick zusammen. Der Komet!


    Siwert las Bes Messergebnis vor. Nick bekam es kaum mit.


    Der Komet! Als das Ding runterkam, hatte Schnüffkes wie verrückt gebellt. Und dann war er fortgelaufen. Und heute kläffte er erneut ohne Unterlass. Warum? Anfänglich hatte Nick gedacht, Schnüffkes wollte nicht zu Bes Garten. Später bellte er aber weiter, obwohl sie zu Frau Knesebeck gingen. Und schließlich dachte Nick, Schnüffkes würde wegen Winston bellen. Und danach wegen Lester.


    Nein! Es gab nur eine Ursache, die den ganzen Tag über präsent gewesen war: Ich selbst. Schnüffkes hat meinetwegen ununterbrochen gebellt! Er hat sogar versucht, mich zu beißen. Bis ich ihn vorhin verteidigt habe. Erst da ist er friedlich geworden. Ich glaube, er hat mir jetzt verziehen. Und ich weiß auch, warum er vorher wütend auf mich war: weil ich ihn gebissen habe! Nick wurde plötzlich kalt. Seine eigenen Worte, die er zu Be gesagt hatte, fielen ihm wieder ein: Ein Superhund. Ein Superköter. Wie peinlich ist das denn?


    Siwert ging zu Schnüffkes.


    Die Antenne begann, wie verrückt auszuschlagen.


    Siwert riss die Augen auf.


    Und Nick begriff die Chance.


    Er brüllte: »Schnüffkes: Fass!«


    Sekundenbruchteile standen alle Anwesenden wie erstarrt. Und Nick schrie: »Fass! Fass! Fass!«


    Und plötzlich dehnte sich der Dackel. Er blähte sich auf wie ein Ballon. Das Fell platze mit einem Knall und zahlreichen Blutspritzern ab. Die Gestalt streckte sich weiter, gewann an Masse. Grüner Masse.


    Der telekinetische Zugriff des Silbernen versagte. Ob aus Überraschung oder weil sein Gefangener schlagartig zu schwer geworden war.


    Schnüffkes sackte herunter und landete auf - zwei riesigen Klauen.


    Das Wesen erhob sich. Riesenhaft, grün, mit fürchterlichen Krallen und Zähnen.


    Das war nicht länger Schnüffkes.


    Das war das Monster.


    Und die Hölle brach los.


    Die Bestie fegte den Silbernen mit einem mächtigen Prankenhieb davon.


    Im gleichen Atemzug wich der Druck von Nicks Körper. Er spannte die Muskeln an und stemmte sich gegen die Fesseln.


    Von Schwartzstein erwachte als Erster aus der Starre. Er gab Kommandos. Dann hob er die Finger wie ein Magier. Und tatsächlich wuchs vor ihm ein zweites Untier aus purem Schatten heran.


    Mit einem Knall zerrissen Nicks Fesseln. Er konnte die Hände bewegen! Ein blauer Energiestrahl zerschnitt auch seine Fußfesseln. Das Kostüm umschloss ihn.


    Basaltblitz war zurück!


    Er sprang aus dem Sitz in die Luft, um sich einen Überblick zu verschaffen. Monster und Schattenmonster rangen miteinander. Während die reale Bestie brüllte, gab das dunkle Wesen nur einen hohlen Laut von sich, wie Wind, der durch ein langes Rohr fuhr.


    Lester verbiss sich in Siwerts Bein. Aber der ging plötzlich in Flammen auf. Der Hund jaulte und fegte mit qualmendem Fell davon. Be hielt eine Stange in der Hand und wollte sie einem der Wächter über den Schädel ziehen. Doch der fing sie lässig ab und machte vor Bes Augen einen Knoten hinein. Durch das Tor strömten ständig weitere Superschurken hinzu.


    Diesen Kampf konnten sie nicht gewinnen!


    Nick sah in die andere Richtung.


    Das Eindämmungsfeld war verkleinert worden und umfasste nur mehr den LKW. Der Komet schwebte noch immer über der Ladefläche. Eine perfekte Kugel, das Chaos in der Halle kühl spiegelnd.


    Man müsste durch den roten Energieschirm gelangen können ...


    Nick glitt auf das Feld zu.


    Plötzlich packte ihn jemand an den Beinen und begann ihn mit Supergeschwindigkeit im Kreis zu schleudern. Es war einer der beiden superstarken Wächter. Nick feuerte ihm einen Energiestrahl vor die Brust. Der Schurke taumelte rückwärts und ließ los. Der Schwung schleuderte Nick weiter durch die Luft. Er schoss auf die Hallenwand zu und krachte hindurch.


    In einer Mischung aus Schmerz und Staub landete er in der Nacht. Nick rappelte sich wieder auf. Backsteine polterten von seinem Rücken. Der Kampf in der Halle war von hier aus betrachtet nur ein gezackter Film hinter einem Durchbruch in der Mauer. Er könnte jetzt einfach davonfliegen und wäre frei ...


    Niemals!


    Die anderen brauchten seine Hilfe.


    Basaltblitz nahm Anlauf und flog mit dem Kopf voran durch das Loch.


    Die Schlacht im Inneren lag in den letzten Zügen. Ein Dutzend Superschurken schleuderte Blitze, Feuer, Schatten und kreischende Ultra-Schallwellen auf das Monster, das sichtbar schwankte. Be hing hilflos im Griff des zweiten Wächters. Lester klebte in der Luft. Herr Darrell wurde von einer Frau im hautengen Kostüm gefesselt. Sie steuerte ihr Haar gegen ihn, das sich unerbittlich wie Würgeschlangen um ihn legte.


    Nick fixierte den Kometen im Sicherheitsfeld. Er sah sich um. Eine mächtige Maschine zur Linken hatte eine Reihe blinkender LEDs. War das die Quelle des Feldes? Nick hob die Hände und schoss.


    Doch im letzten Moment warf sich der Wächter dazwischen. Er stemmte sich mit aller Superkraft der blauen Energie entgegen und die Strahlen prallten von seiner Brust ab. Schlimmer noch, er kam Zentimeter um Zentimeter auf Nick zu.


    Der Schurke funkelte Nick an.


    Ich muss mehr geben! Verflucht, ich muss mehr drauf haben als der. Ich bin eine verdammte 14,3! Nick war sich zwar nicht ganz klar, was das bedeutete, aber von Schwartzstein hatte vorhin sehr beeindruckt gewirkt.


    Basaltblitz holte tief Luft. Dann gab er alles. Er feuerte aus voller Kraft. Die beiden Energiestrahlen schwollen an und leuchteten intensiver, während sie auf den Wärter zuschossen. Und als sie seine Brust trafen, rissen sie ihn einfach von den Füßen und donnerten ihn in die Maschine, die er schützen wollte.


    Mit einem mächtigen Krachen verschwand er zwischen Platinen und sprühenden Funken. Es zischte. Die LEDs flackerten.


    Und erloschen.


    Der Energieschirm kollabierte sofort.


    Nick sah die schwebende Kugel an. Und er sah von Schwartzstein, der sie ebenfalls sah.


    Beide zugleich setzten sich in Bewegung.


    Da ist sie! Unbegrenzte Macht. Und sie liegt direkt vor mir. Genug, um mit Tausenden von Superschurken fertig zu werden.


    Nick flog auf die Kugel zu. Der dampfende Schatten, zu dem von Schwartzstein geworden war, flog auf die Kugel zu.


    Ich muss sie zuerst erreichen. Ich brauche diese Macht. Ich. Ich.


    Da hörte Nick das Monster brüllen. Das Monster, das einmal ein harmloser und treuer Hund gewesen war.


    Nick verlangsamte seinen Flug.


    Von Schwartzstein überholte ihn.


    Macht.


    Unbegrenzte Macht.


    Und Nick traf eine Entscheidung.


    Er sah das Schattenwesen auf den Kometen zufliegen wie im Film. Er selbst fühlte sich auf einmal ganz ruhig und klar.


    »Du erfüllst doch Wünsche«, sagte er leise zu dem Meteoriten. »Höre meinen Wunsch.« Er holte tief Luft und brüllte: »Fahr zur Hölle!« Er feuerte mit voller Kraft. Zwei Energiestrahlen vereinigten sich vor ihm und schossen an dem Schatten vorbei mitten in die Kugel.


    Entsetzliche Atemzüge lang sah es so aus, als würde das Objekt die Strahlen einfach absorbieren.


    Und dann explodierte es.


    Aber nicht Feuer und Glut stießen hervor, sondern eine Druckwelle, die in rasender Geschwindigkeit die Realität zerbrechen ließ.


    Die Welle fegte mit unvorstellbarer Wucht auf Nick zu. Reflexartig drehte er sich um und warf zum Schutz das Cape über sich. Kometentrümmer trafen ihn. Und das Unfassbare geschah: Die Halle zersplitterte in Teile. Nick, die Superschurken, Maschinenteile - alles brach auseinander wie Spiegelscherben, die im Nichts schwebten. Er lugte unter dem Cape durch und sah weitere Fragmente der Wirklichkeit, in denen von Schwartzstein und Herr Darrell steckten. Die Übrigen suchte er vergeblich. Und zwischen den Splittern? Da war es unendlich kalt und dunkel. Und dennoch war da etwas. Etwas Gigantisches und Eiskaltes. Nick konnte spüren, wie riesige, unsichtbare Augen sie aus dem Nichts beobachteten.


    Die Druckwelle rauschte über ihn hinweg und die Bruchstücke fügten sich wieder zusammen.


    Nick lag am Boden. Er sprang auf die Beine.


    Den Schurken ohne Cape schien es schlechter zu ergehen. Manche waren bewusstlos. Einige fassten sich an den Kopf und schrien. Was hatten sie in der Finsternis gesehen ...?


    Nick erfasste die Chance.


    Er sauste zu den anderen hinüber, warf sich Be und Herrn Darrell über die Schultern. Schnüffkes lag - nun wieder Dackel - leblos da. Lester winselte leise. Basaltblitz presste auch noch beide Hunde an sich. Das Gewicht war für seine Superkraft kein Problem. Schwieriger war es, alle vier so zu halten, dass nicht einer herunterrutschte. Dann flog er mit der ganzen Last auf das Loch in der Hallenwand zu.


    Er musste abbremsen, weil sie zusammen fast zu groß für die Öffnung waren. Vorsichtig manövrierte er hindurch.


    Und er schoss hinauf in den Nachthimmel.


    Fort.


    Nur fort.


    


    

  


  
    9. Kapitel:


    

  


  
    Nacht


    


    


    Nick und Be saßen in der Notaufnahme des St.-Magdalena-Krankenhauses. Die Gesichter gezeichnet von Müdigkeit und zahlreichen Schrammen. Das kalte Licht der Neonröhren ließ sie endgültig aussehen wie wandelnde Tote. Auf Nicks Schoß lag Schnüffkes und schlief. Sein Schwanz zuckte unruhig hin und her.


    Lester stand neben Be, der dem Labrador mechanisch den Nacken kraulte.


    Herr Darrell war seit einer Ewigkeit in Behandlung. Und Nick hoffte inständig, dass nicht die ganze Rettungsmission umsonst war. Er fühlte sich völlig zerschlagen. Und in wenigen Stunden musste er zur Schule gehen, als ob nichts gewesen wäre.


    Und dort wartete dann Schimpf auf ihn, der ihn zusammen mit der Schulleitung fertigmachen würde. Und Mama wusste vermutlich inzwischen auch Bescheid. Ich werde bis zum Ende meiner Tage Hausarrest bekommen, während von Schwartzsteins Armee der Superschurken die Welt erobert.


    »Du kannst ruhig schlafen«, sagte Be.


    »Kommt nicht in Frage. Ich will sehen, ob es deinem Vater gutgeht.« Nick fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. »Ich meine, dass es ihm gutgeht.«


    »Aha. Okay.« Be knetete sich die Finger, bevor er Lester weiter kraulte. »Wieso suchen wir das Biest überall, wenn es bei dir im Hundekorb schläft?«


    Nick schaute ein wenig unglücklich drein. »Weil mir das lange nicht klar war. Erst das ständige Gekläffe hat mich auf die Idee gebracht. Schnüffkes war einfach wütend auf mich, weil ich ihn angegriffen hatte. Der Kampf in der Höhle des Monsters, ich hatte dir davon erzählt.«


    »Kampf, aha«, sagte Be. Seine Augenringe waren noch tiefer geworden. »Warum ist dein Hund das Monster?«


    Nick holte Luft und Schnüffkes bewegte sich auf dem Schoß im Schlaf. »In der Nacht, als der Komet abstürzte, ist Schnüffkes verschwunden. Ich glaube, er war der Erste, der das Ding gefunden hat. Und so wie mein Wunsch wahr wurde, so wurde auch seiner wahr.«


    »Er hat sich gewünscht, ein Monster zu sein?«


    »Nein.« Nick sprach langsam, weil er sich selbst erst jetzt vollständig zusammenreimte, was geschehen war. Und nun drohte die Müdigkeit, ihn im Wirrwarr der eigenen Überlegungen zu verheddern. »Als der Meteorit runterkam, hatten wir gerade American Werewolf geguckt. Vielleicht lag es daran? Schnüffkes hat die Verwandlungsszene gesehen und wollte das auch können.«


    »American Werewolf, verstehe.« Be zog die Nase hoch. »Schnüffkes ist ein blöder Name für einen Werwolf.«


    »Er ist doch kein Werwolf. Ein Wolf war er ja vorher schon fast als Hund. Wenn er sich verwandelt, ist er, na ja, ein Wer-Mensch.«


    »Das sah aber nicht aus wie ein Mensch.«


    »Ein Werwolf sieht ja auch nicht aus wie ein Wolf. Wölfe haben keine Klauen. Sie haben Pfoten.«


    Be schwieg und beobachtete Schnüffkes.


    Der winselte unruhig im Schlaf. Vermutlich verdrosch er im Traum wieder Superschurken.


    Über einer beigen Couch hing eine Uhr an der Wand, deren Zeiger nicht vom Fleck kommen wollte.


    Be räusperte sich »Hm, sag mal, warum hast du den Kometen zerstört?«


    Nick machte eine hilflose Geste.


    »Aha.« Be sah weg.


    »Ich weiß nicht genau. Es ging alles so unglaublich schnell. Und da hatte ich es auch bereits getan. Ich schätze, ich hatte einfach das Gefühl, dass er schon genug Schaden angerichtet hatte.« Nick schloss die Augen und lehnte den Kopf zurück. »Ist nicht immer gut, wenn unsere Wünsche in Erfüllung gehen.«


    Lester jaulte auf und entzog sich Be.


    Nick öffnete träge die Augen.


    Be legte die Hand auf der Armlehne ab und zischte: »Sagte der Junge, dessen größter Wunsch in Erfüllung gegangen ist.«


    Nick rutschte unbehaglich im Sessel herum, soweit das möglich war, ohne den Hund zu wecken. Plötzlich hatte er das unangenehme Gefühl, Be sei für einen Moment die Maske vom Gesicht gerutscht. Doch wenn man ihn jetzt betrachtete, schaute er leicht abwesend vor sich hin wie immer.


    Ich habe mir das nur eingebildet. Ich bin total übermüdet. Be ist mein Freund. Es ist alles in Ordnung.


    Nick schüttelte den dunklen Gedanken ab. Es gab andere Erlebnisse des heutigen Tages, über die er weit mehr nachdenken sollte. Dazu gehörte das, was geschehen war, nachdem die Kugel explodiert war. Er hatte da etwas gespürt. Etwas, das unmöglich real sein konnte ...


    Er schreckte auf, als er merkte, dass eine Krankenschwester vor ihm stand. Blondes Haar rahmte ein Lächeln ein. »Ihr Vater ist jetzt stabil. Er wird eine Weile Ruhe brauchen, aber er ist über den Berg.«


    Nick lächelte.


    Er sah zu Be, der abgehackt nickte.


    Die Schwester sagte weiter, sie könnten nun nach Hause gehen. Herr Darrell schlafe und sie dürften ihn morgen besuchen. Nick hörte es kaum noch.


    Eine Erinnerung war in ihm aufgestiegen. Es war alles so schnell gegangen, dass er es gar nicht richtig mitbekommen hatte. Doch jetzt blitzten die Bilder auf wie Fotos einer Party, bei der man zu viel getrunken hatte.


    Der Komet war explodiert.


    Und seine Bruchstücke waren gemeinsam mit der mysteriösen Druckwelle davon gerauscht. Durch die Wände. Durch das Hallendach.


    Hinaus in die ganze, verdammte Stadt.


    


    


    


    


    

  


  
    Fortsetzung


    


    


    Bald fliegt Basaltblitz wieder!


    Hier geht es zu Band IV.


    


    Basaltblitz gibt es jetzt auch im Abo:


    Ein Jahr lang keinen Band verpassen und dabei noch sparen:


    zum Sparabo.


    


    


    


    

  


  
    Bisher erschienenin der Reihe


    Basaltblitz:


    


    


    Geburt eines Helden


    Monsterjagd


    Blutmond


    


    demnächst:


    Superhelden
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    Danksagung


    


    


    Vielen Dank, liebe Leserin, lieber Leser, für Ihr Interesse an diesem Büchlein.


    


    Wenn es Ihnen gefallen hat, mit Nick Nieländer zu fliegen, würde ich mich freuen, wenn Sie auch andere Leser darüber informieren, indem Sie eine Rezension schreiben.


    


    Mein besonderer Dank gilt Indra Renovstyawan für Titelillustration und Umschlaggestaltung.


    

  


  
    Weitere Bücher des Autors
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    Teufel


    


    Der Teufel ist hier! Luzifer offenbart sich. Und die Welt ist geblendet. Journalist Tabarie berichtet für gewöhnlich über Lokalpolitik und Kleinkriminelle. Doch nun traut er seinen Augen nicht, als der Engel der Finsternis selbst erscheint und mehr und mehr Menschen dem Bösen verfallen. Kann Tabarie den Teufel noch aufhalten?


    Der Journalist ermittelt in dem verzweifelten Versuch, Satans Plan zu durchschauen.


    Aber was ist es, dass die Menschen so anfällig für das Böse macht? Warum sind sie so leicht verführbar?


    Ein spannender Fantasy-Thriller, der uns entführt von den Türmen des Kölner Doms bis in die Gewölbe unter dem Vatikan.


    Für alle, die immer schon sehen wollten, wie die Welt zum Teufel geht ...


    


    Erhältlich bei Amazon: hier klicken.
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    Erhältlich bei Amazon: hier klicken.


    

  


  
    


    Engel des Todes


    


    


    Himmel und Hölle – Luzifer ist zurück!

    

    Die preisgekrönte Serie um die Ränke Luzifers geht in die nächste Runde.

    

    Wer bist du, dass du glaubst, du könntest die Welt verbessern?

    

    Ein gefallener Engel wandelt über die Erde. Doch niemand bemerkt es. Nur Tabarie nimmt die Herausforderung an. Er kämpft um die Chance seines Lebens: Seine High-Tech-Stiftung soll die Welt zu einem besseren Ort machen.

    Tabarie ahnt, dass er es mit dem Teufel selbst aufnehmen muss. Aber was plant Satan? Während der Engel des Todes nach der Macht greift, versinkt um Tabarie herum alles in Intrigen und Chaos.

    

    Hochspannung & Grusel von den Wolkenkratzern über Frankfurt bis in die Tempel Attikas.

    

    »Wir spielen ein Spiel.« Luzifers himmelblaue Augen streiften durch das Zimmer, ihr Blick jedoch ging in die Ferne. »Ein Spiel, das so groß ist wie die Welt, mit der wir es spielen.«

    Auszug Teufel: Engel des Todes
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    Der Nachtelf


    


    Drei Morde im Königspalast - das ruft die junge Ermittlerin Dadalore-Was-soll-das-Dunkle-nachts auf den Plan. Doch die toten Ruptu, riesige Echsenkrieger, sind scheinbar aus dem Nichts aufgetaucht. Und bald ahnt Dadalore, dass das Geheimnis hinter den Morden das Reich erschüttern wird …


    


    Erhältlich bei Amazon: hier klicken.


    


    


    


    


    Kindle Unlimted – Lohnt sich das?


    Wie Sie als Leser oder Autor das Beste für sich rausholen


    


    Kindle Unlimited ist da!


    Unbegrenztes Lesen für eine Pauschale von 9,99 € im Monat - da schlägt das Herz von Leseratten höher. 743.000 Bücher zur Auswahl, 30 Tage kostenlos testen und jedes Buch per Klick sofort verfügbar auf jedem Gerät außer Toastern und Fritteusen.


    Die Fakten klingen toll.


    Aber hält die Flatrate auch, was sie verspricht?


    


    Dieser kleine Ratgeber enthält u.a. den ersten und umfassenden Verbraucher-Test von Kindle Unlimited. Mit Tipps für Selfpublisher.


    


    Erhältlich bei Amazon: hier klicken.
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